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Vorwort.

L^esfentliche Redeübungen auf Gelehrten- und 
höherem Bürgerschulen nicht bloß aus deutschen 
und lateinischen Reden der Schüler bestehen zu 
lassen, sondern ihnen durch den Vorcrag von 
Gedichten und Gesprächen eine mannichfaltigere 
Form zu geben, - hat man längst an mehren An­
stalten angefangen. Sammlungen von Ge­
dichten für diesen Zweck sind in Menge vorhan­
den; für Gespräche ist weniger gesorgt, so viel 
ich weiß. Und doch sind sie es grade, von 
welchen sich am meisten eine wohlthätige Wir­
kung auf die Gemüther der darstellenden und 
-«hörenden Schüler und der anwesenden Er­
wachsenen erwarten läßt, indem Reden und Ge­
dichte in der Reget nlw den Verstand, die Ein­
bildungskraft und den Geschmack in Anspruch 
nehmen. Dazu ist allerdings erforderlich, dass 
Stoff und Charactere det Gespräche aus dem 
Leben der Schüler genommen, ihre Manier so 
treu, als möglich nachgebildet, und in /edem ein 
sinnvoller Gedanke ausgesprochen ffei, der. im
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Gewände lebhafter Unterhaltung den jungen 
Seelen sich anfchmiege und theuer werde. Auf 
diesem Wege kann es gelingen, edle und erha­
bene Ansichten von den Zwecken alles wissen­
schaftlichen Strebene im Allgemeinen und der 
Bildung auf Schulen insbesondre zu verbrei­
ten, Untugenden und Fehler, die unter der 
Jugend im Schwange gehn, in ihrer Thorheit 
und Verderblichst, gute Sitten und eifrigen 
Fleiß in ihrer Liebenswürdigkeit und segensrei­
chen Wirkung darzustellen und manche Wahr­
heit einzuprägen, für deren Erörterung und Em- 
pfehlung im gewöhnlichen Ganze des Schulle- 
bens keine passende Gelegenheit sich findet oder 
ein besonderer und kräftiger Anlaß durchaus er­
forderlich ist. — Ob ich diesen Grundsätzen bei 
der Abfassung der vorliegenden Gespräche treu 
geblieben, darüber wird das Urtheil erfahrner 
Schulmänner entscheiden. Sollte es günstig 
ausfallen, so werden Lehrer, die mit der An­
ordnung öffentlicher Redeübungen beauftragt 
sind, von der Benutzung dieser kleinen Schrift 
den Vortheil einer bedeutenden Zeitersparniß 
und die Hoffnung eines erfreulichen Einflusses 
auf ihre Schüler haben; Jünglinge aber und
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Knaben, in deren Hände sie kymmen dürfte, 
Aufmunterung, Belehrung und Warnung da­
rin finden und dadurch der lebhafteste Wunsch 
erreicht werden, mit dem ich sie entsende. —- 
Zum Schlüsse bemerke ich noch, daß der An­
fang des ersten lateinischen Gesprächs aus den 
Colloquien des Erasmus, und der Inhalt des 
sechzehnten aus Fulda's orarorischem Maga­
zin, Bd. i. S- 6s. genommen ist.

Groß-Glogau den Zi. März 1822.

Der Verfasser.
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Warum bist du hier?

Anton. Heinrich. Fri.tz. 
9einr. Schon wieder bei der Arbeit, lieber Anton? 
Au dir mag man kommen, wenn man will, so findet 
man dich über den Büchern. . - . > -

Fritz. Es muß dir wohl großesVergnügen machekl, 
-ich immer damit zu beschäftigen. ' ,

Anton. Allerdings! Ich kenne keine angNiehmere 
und nützlichere Unterhaltung als das Bücherlesen, keine' 
größere Freude, als wohl vorbereitet in jede meiner Leh^ 
stunden zu kommen.

Heinrich.' Sonderbarer Geschmack! Mich belustigt 
dergleichen eben nicht. Es ist mir vielmehr nichts unan­
genehmer, alsuvenn ich noiens vo^ens mir ein Stünd­
chen von meiner Erhvlungszeit akdarben muß, uns über 
dem häßlichen Latein zu fitzen.

Fritz. Und mir kommts auch gar nicht behaglich vor, 
wenn ich-mich aus meiner Ruhe bringen muß, um mein 
Reißzeug hervorzuholen und ein Paar mathematische Fi­
guren aufs Papier zu kritzeln.

Heinrich. Spazierengehn, mit meinen muntern 
Gefährten immer- auf dem Ballplatze sein, mich brav 
hermmmnmeln syd springeni, das wäre meine Lust.

1
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Fritz. Ja, das ist wohl angenehm, aber mir macht- 
noch mehr Vergnügen, irr ungestörtem Frieden daheim zu 
sitzen und den Ofen anzusehn.

Heinrich. So wie die Stunden aus sind, werfe ich 
meine Bücher in den Winkel, singe: „Juchhe! die Schul 
ist aus," stürze die Treppe hinunter zum H^use hinaus 
und sehe, was meine guten Freunde machen. Die war­
ten gewöhnlich schon auf mich, empfangen mich mit offe­
nen Armen und ziehen dann unter meiner Anführung 
vors Thor. Das S7iel beginnt, wir lausen uns müde 
und kommen Abends nachHause, um uns dann bei den Neben 
Schulbüchern eine Stunde lang recht herzlich zu lang­
weilen.

Fritz. Ich dagegen bin kaum gemächlichen Schritts 
aus der Schule nach Hause gekommen, so rücke ich mir 
«inen weichen Polsterstuhl ans Fenster, pflanze mich darauf 
und sitze dann fest gewurzelt vor irgend einer Arbeit. Es 
persteht sich von selbst, daß ich diese nicht ansehe, sondern 
meine Blicke beständig auf die Straße richte, wo es im­
mer etwas Neues giebt.

Anton. Du also, Heinrich, würdest wohl nichts lie, 
-er sehen, als wenn du den ganzen Tag in allerlei Vergnü­
gungen herumschwarmen könntest?

Heinrich. Freilich, das ist ja wahrer Lebensgenuß.
Anton. Und du, Fritz, wirst nichts sehnlicher wün­

schen, als deine Bequemlichkeit zu haben und dich deinem 
Hange zur Trägheit ungestört zu überlassen?

Fritz. Das kann ich nicht leugnen.
Anton. Eure Wünsche sind sehr sonderbar, und 

wenn es damit euer Ernst ist, so komme ich beinahe in 
Versuchung, euch nicht für Menschen zu halten.

Heinrich. Großen Dank für die schmeichelhafte Be­
merkung. Du beliebst also, etwas Thierisches an uns in 
finden?
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Anton. Ja, ihr mögt mirs übelnehmen ober nicht, 
ich kann nicht anders urtheilen.

Heinrich. Darf man fragen, worin die ehrenvolle 
Aehnlichkeit zwischen uns und den Thieren bestehe?

Anton. Darin, daß ihr so wenig, wie sie, bedenkt und 
wißt, warum ihr eigentlich da seid.

Heinrich. Warum wir eigentlich da sind? Ich ge­
stehe es, mit dergleichen gelehrten und schweren Fragen 
habe ich mich noch gar nicht beschäftigt; dazu laßt mich 
Spiel und Freude gar nicht kommen.

Fritz. Und mich würde es in meiner Ruhe gestört ha­
ben, wenn ich mir hatte die Mühe nehmen wollen, darüber 
nachzudenken.

Anton. Habe ich da nicht volles Recht, euch den 
Thieren zu vergleichen, die auch vor lauter sinnlicher 
Freude oder Trägheit nie auf den Gedanken kommen, zu 
überlegen, warum sie eigentlich auf der Welt sind. In 
der That, euch beiden fehlt nichts, als dir die Schmet­
terlingsflügel und dir die Bärenhaut, um vollkommene 
Thiere zu seyn.

Heinrich. Du wirst immer verbindlicher. Kaum 
hast du uns in die Liste der Thiere eingeschrieben, so wer­
den wir auch schon eingekleidet. Je nun, die garstige 
Vergleichung abgerechnet, könnten mir die bunten Federn 
Wohlgefallen.

Fritz. Ja, ja. Auch mir dünkt eine Bärenhaut so 
übel nicht; es muß sich recht weich darauf liegen.

Anton. Ich bedaure euch. Statt den Stachel zu 
fühlen, mit dem ich euch verwunden wollte, scheint ihr 
euch vielmehr in der Rolle zu gefallen, die ich euch ange­
wiesen habe.

Fritz. Ja, liebster Freund! Unser einer, der bei­
nahe täglich so manche finstere Miene sehen, so manchen

1 *
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bcr^.: Verweis anhören muß, kann sich, um in seine» 
Ruhe zu bleiben, schon nicht anders helfen, als daß er ein 
Bischen gefühllos wird.

Anton. Gefühllos wird? — Ach, ihr müßt das 
gleich von Anfang an.geweseu sein, -sonst hatte euch der 
trübe Blick eures Vaters oder Lehrers, das erste strafende 
Wort, das il-r^aus seinem Munde vernahmt, an euch 
selbst erinnert.

Heinrich. Je, das ist ja eben das Unglück, daß 
ich mich zu oft an mich seldst , das heißt, an meinen 
Hang zur Freude erinnere.

Anton. Du verbesserst mich und mit Recht. Ich 
hatte sagen sollen: euch selbst vergeßt.

Fritz. Aber bedenke doch nur! Wir sind uns ja selbst 
die Nächsten. Essen und Trinken erhalt, Bewegung und 
Ruhe stärkt ja den Leib.

A n t. Das tadle ich gerade, daß ihr nicht wie Men­
schen vorzüglich an die Seele, sondern wie Thiere nur im­
mer an den Leib denkt.

Heinr. Du willst also, daß wir pure, pure Geister 
sein sollen?

Anton. Nicht doch! Auch den Leib mögt ihr pflegen 
und starken, aber den Geist nur noch eifriger. Aus beiden 
besteht ihr, beide müssen euch theuer sein, der Geist aber 
am theuersten, weil er ewig lebt.

Heinr. Gesteh'es aber nur recht aufrichtig, Freund: 
man kann auch ohne Latein und Griechisch in den Himmel 
kommen.

Anton. Wer wird das' leugnen? Aber für euch, 
wie für alle, geht der Weg zum Himmel nur durch die 
Erde; je besser, je weiser, je nützlicher wir hier sind, desto 
glücklicher sind wir dort.

Fritz. Ich besinne mich. Das ist mir einmal in der 
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Religionsstunde recht deutlich geworden; ich mogte esaber 
damals nicht so beherzigen, wie ich sollte.

Anton. Wohl dir, wenn du es gethan hattest; denn 
du wirst Hort schmerzlich bereuen, was du hier versäumt 
hast. Ist euch doch gewiß schon jetzt an keinem Tage wohl 
zu Muthe gewesen, wo ihr enre Pflicht versäumt hattet.

Hein r. Das ist wahr. In der Hinsicht führen wie 
ein trauriges Leben. Mir ist immer himmelangst, wenn 
ich des Morgens unvorbereitet in die Lehrstunden komme. 
Ich zittre schon, wenn mich die Lehrer nur ansehn, und 
wenn gar die Reihe des Anrworrens att mich kommt, so 
weiß ich nicht, wohin ich mich bergen soll.

Fritz. Da bist du wirklich besser daran, Anton. Du 
kommst frohen Muthes in die Schule und das Angesicht 
leuchtet dir vor Freude, wenn du aufgerufen wirst.

Anton. Und wenn ich dann in den Mienen des Leh­
rers seine Zufriedenheit lese, wenn ich wohl gar von ihm, 
der selten lobt, höre, Laß er meine Antwort oder Arbeit 
gut nennt, wie schlagt mir da das Her; vor Freude!

H e iu r. Darum kann ich dich beneiden. Auch fühle 
ich mich immer getrieben', dir nachzueifern, wenn ich an 
dein glückliches Leben denke. Aber das Fleisch ist ;u 
schwach bei mir. Wie magst du esauchlM- anfairgen, daß 
es dir gelingt, so gut und fleißrg-zu werden?

Ant. Ich will euch die Arznei sagen,, die.mich geheilt 
hat. Wie du, Heinrich, war auch ich vor geraumer Zeit 
aus Leichtsinn und Vergnügungssucht trage und nachlaßig. 
Noch nicht an strengen Fleiß gewöhnt, war einst ein großer 
Theil meiner Mitschüler und unter ihnen auch ich eine 
sehr wichtige Arbeit schuldig geblieben. Nun kann ich 
euch die Wehmuth nicht beschreiben, die unsern guten 
Lehrer durchdrang, als er uns alle auf so schlechten Wegen 
fand. Mit ernsten, feierlichen, rührenden Worten er­
mähnte er uns darauf, zu bedenke», warum wir da wären 
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in der Welt, wozu uns Gott das Leben gegeben hatte. 
Da war es mir, als hatte ich auf einmal das rechte Licht 
erhalten. Ich ging mit dem Gedanken an jene Frage aus 
der Schule. Warum bist du hier? rief ich mir bei je­
dem Schritte und Tritte zu. Zur Arbeit, zum Fleiße, 
zum nützlichen Wirken, mußte ich mir immer darauf ant­
worten. Don Stund' an wurden mir die Augenblicke 
theuer; ich lernte sie auskaufen. Die Arbeit war yon nun 
an meine Freude, das Lernen meine Lust.

Heinr. Du hast mich gerührt, guter Anton, und 
deine Worte sollen nicht vergebens gewesen sein. Ich 
zeichne diesen Tag mir an. Keinen will ich mehr verleben, 
ohne mich gefragt und ohne mir geantwortet zu haben, 
wie du. Nimm meine Hand darauf; ich folge dir und du 
sollst mich nicht mehr wanken sehen.

Fritz. Nehmt auch mich auf in diesen Bund, ihr 
Kinder. Die Reue und das Verlangen, besser und glück­
licher zu werden, hat mich eben so ergriffen. Wie konnte 
ich mich auch bisher so sehr vergessen!

Anton. Ihr habt einen Vorsatz gefaßt, der euch' 
wahrhaft ehrt. Ich bin nun Auge eurer Gelübde gewe­
sen; laßt mich auch Zeuge sein, daß ihr sie nie mehr brecht. 
Unsern Eltern und Lehrern Freude zu machen durch un- 
ermüdeten Fleiß, dazu starke uns immer die Frage: wa­
rum bist du hier?
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Wissenschaft, die beste Waare.

Tausch. Prange. Nelke.

Tausch. Dieß ist also die letzte Redeübung, der ihr 
beide beiwohnt?

Prange. Ja, ich gehe in einem halben Jahre ab, 
und werde Soldat.

Nelke. Und ich werde binnen drei Monaten zu einem 
Kaufmanne in die Lehre gethan.

Tausch. Also beides ein Paar Handelsleute, du mit 
Leib und Leben, du mit Cattun und Tuch. Ich habe nicht 
übel Lust, ein Gleiches zu ergreifen.

Nelke. Willst also auch ein Kaufmann werden? O 
das ist prächtig. Vielleicht kommen wir zusammen au 
Einen Ort, am Ende gar zu Einem Lehrherrn.

Prange. Oder mit mir auf Eine Kriegsschule oder 
zu'Einem Regiment. Das würde mich außerordentlich 
freuen.

Tausch. Beides muß ich bezweifeln. Die Waare, 
mit der ich handeln will, ist weder inKaufmannö-Nieder- 
lagen, noch in Zeughäusern zu finden.

Prange. Ha! Ich verstehe, du willst in den Gene­
ralstab oder zum Geniecorps und deshalb gleich nachB*" 
gehn.

Nelke. Li warum nicht gar! Er hat von einem 
neuen Handelsartikel gehört, den will er zu erst hierauf 
den Markt bringen und sich ein schönes Stück Geld damit 
verdienen. Der Gedanke ist nicht übel; das Neue ist
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selten und das Seltene geht gut ab. Er kann bald zum 
reichen Manne werdend

Tausch. Neu ist sie Made nicht die Waare, in der 
ich mein kleines vermögen anlcgen will; es haben viel­
mehr schon Tausende von Menschen damit gehandelt und 
handeln noch damitVhier sowohl, als anderwärts. Es 
sind, um es kur; zuWachen, die Wissenschaften, auf welche 
ich mich legen will.

Prange, Das heißt also: du willst studieren?
tausch. Getroffen.
Prange. Nimm mir'S nicht übel, Freund! Diese 

halte ich nicht für eine sichre Waare.
Nelke. Und ich nicht für eine einträgliche und ange­

nehme.
T a u s ch. Ihr seid beide irrig, wie ich euch auf das 

triftigste zu beweisen Henkel
Prange. Nun, ich bin begierig.
Nelke. Nun, laß doch hören.
Tausch, DeHAujMbftB'! Und zwar will ich dich 

zuerst widerlegen, lieber Prange. Du sagtest doch, die 
Wissenschaften waren keine sichere Waare?

Prange. Ja, so sagte ich.
Tausch. Hast du nun schon einmal gehört, daß es 

Räuber in der Welt giebt, daß man ein Dein oder einen 
Arm brechen, abbrennen, rein ausgeplündert werden, 
»der um sein Gesicht oder Gehör kommen kann?

Prange. Ei freilich, aber was soll das hier?
Tausch. Du wirsts gleich hören. Was nehmen die 

Räuber und Diebe, was geht bei der Plünderung oder bei 
einer Feuersbrunft verloren?

Prange. Geld und Gut.
Tausch. Und was beim Arm- und Beinbruch, beim 

Verlust irgend eines Sinnes und durch Krankheit?
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Prange. Nun, Gesundheit, Körperkraft und Le­
bensfreude.

Tausch. Hast du aber wohl je gehört, daß man ei­
nem geschickten Offizier seine Kenntnisse in der Mathe­
matik, einem Candidatcn seine theologische Bildung, ei­
nem Juristen seine Rechtserfahruug gestohlen habe?

Prange, (lächelnd) Nein.
Tausch. Oder daß ein Schissshauptmann nicht mehr 

den Laus eines Schiffes berechnen konnte, nachdem er ein­
mal Schiffbcuch gelitten, oder ein Arzt nicht mehr heilen, 
nachdem er ein Bein gebrochen hat, oder daß ein Minister 
nicht mehr fähig gewesen ist zu seinem Amte, nachdem 
ihm Haus und Gut verbrannt war.

Prange. Das alles nicht.
Tausch. Gründliche Kenntniß der Wissenschaftew 

also wird nicht gestohlen, verfliegt nicht im Feuer, ver­
weht nicht im Sturme, zerstießt nicht im Wasser, geht 
nicht verloren mit der Gesundheit, mit den Kräften und 
Sinnen des Körpers zugleich. Weißt du nun noch eine- 
Waare, die sicherer wäre?

Prange. Sogleich fallt mir keine ein, aber —
Tausch. Aber du willst nur nicht sagen, daß du über­

wunden bist und zwar mit so leichter Mühe. Wird's mit 
dir auch so gehen, Nelke?

Nelke. O nein, ich denke mich besser zu wehren.
Tausch. Das wäre! Du meinst also, Zucker und 

Caffee, Baumwolle und Seide wären sicherer noch im 
Schiffe und in den Niederlagen, als die Kenntnisse im 
Kopfe.

Nelke. Nun, man hört doch eben nicht, daß der­
gleichen wegkäme. oder geraubt würde.

Tausch. .Der denkst wohl nicht an Algier und Ma- 
rocko, an Haverei und Schiffbrnch?
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Nelke. O dafür helfen die Versicherungsgesell­

schaften.
Tausch. Wie aber, wenn sie nichts mehr anneh- 

m e n, wie neulich der Fall gewesen ist, als es dieSeeräu- 
der zu arg machten.

Nelke. Dann siehts freilich schlecht aus.
Tausch. Den Schaden aber, den man durch Havcrei 

und andere Unfälle erleidet ? —
Nelke. Den schlagt man auf die Waare.
Tausch. Wenn sie aber dadurch theurer wird, als 

-ei dir und andern Leuten?
Nelke. Dann muß man's einbüßen.
Tausch. Eine schöne Sicherheit. Schon darum muß 

ich meine Waare vor allen andern loben, wenn sie auch 
nicht die kostbarste wäre.

Nelke. Das wogtest du aber auch schwerlich erwei­
sen können. Wenn sie die kostbarste wäre, so müßten die 
Gelehrten ja die reichsten Leute auf der Welt sein. Sie 
sind aber gewöhnlich arme Schelme und haben nichts als 
Bücher.

Tausch. Ich gestehe, mir wird ein wenig bange bei 
diesem Einwurfe, zumal da es mit meiner Habe auch nicht 
besser steht, wiewohl ich noch kein Gelehrter bin. Aber 
dennoch wage ich es, ihn zu widerlegen und frage euch zu- 
forderst, was ihr denn eine kostbare Waare nennt?

Nelke. Nun eine solche, die viel Geld kostet.
Tausch. Eine Waare wird also desto kostbarer, je 

mehr sie Geld kostet.
Nelke. Allerdings.
Tausch. Und die kostbarste muß diejenige sein, zu 

deren Erkaufung auch der reichste Mensch nicht Geld ge­
nug hat, wie z. B. der große Diamant in der portugiesi­
schen Krone.

Nelke. Richtig.
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dann müssen auch wissenschaftliche Kenntnisse die kostbarste 
und köstlichste Waare sein. Denn, wenn ich nicht irre, 
so kann man sie weder um Gold noch Edelsteine erkaufen. 
Oder giebt es etwa inDeutschland eine Messe, wo derglei­
chen ;u haben wäre?

Prange. Nun, das mußt du ja wissen, Handels­
mann.

Nelke. Er hat Recht. Es giebt weder in Leipzig, 
noch in Frankfurt ein Gewölbe, wo man Kenntnisse feil 
hatte; auch kann man auf keinen Handelsort von Europa 
einen Wechsel ziehn, der in Kenntnissen zahlbar wäre.

Tausch. Da hätte ich ja gewonnen Spiel. Meine 
Waare ist gewiß die sicherste und köstlichste, mit der man 
handeln kann. Sie hat indeß noch andre Vorzüge, die 
ihr ebenfalls nicht ableugnen werdet.

Prange. Und die wären?
Tausch. Du weißt doch, was dem Soldaten aufdem 

Marsche am drückendsten ist?
Prange. O ja, das Tornister, die Patrontasche, 

das Gewehr.
Tausch. Und du, was dem Kaufmann die meiste 

Beschwerde macht, wenn er von der Messe kommt?
Nelke. Nun, das viele Gepäck, die Kisten und 

Ballen, der Aufenthalt in Zollhäusern und Packhöfen, die 
Untersuchung der Waaren und dergleichen mehr.

Tausch. Seht, das alles wird mich nicht drücken 
und ängstigen, wenn ich einmal von der Universität zu- 
rückkomme. Es kostet mir dann nicht einen einzigen 
Schweißtropfen, meine Kenntnisse zu tragen, ich darf 
keinen Straßen- und Pflasterzoll bezahlen um ihrentwil- 
len, und komme zu allen Thoren herein, ohne daß man 
verborne Waare bei mir vermuthet. Zoll und Geleit darf 
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ich auch nicht dafür entrichte»/ selbst wenn ich weiser 
wäre als Salomo.

Prange. Das ist spaßhaft.
Tausch. Aber wahr, woferw ihr nichts Wesentli­

ches cinzuweuden wißt.
Nelke. Nicht im Mindesten. Ich finde vielmehr 

deine Gedanken recht vernünftig mrd sie locke» mich recht 
sehr, mir doch auch ein solches Eigenthum zu erwerben- 
das allen Seeräubern und Stürme» trotzt. Denn, wie­
wohl mir der Beruf eines Kaufmanns bereits viel zu werth 
geworden ist, als daß ich ihm entsagen könnte, so stelle 
ich mir doch vor, daß ich um so brauchbarer und glückli­
cher in ihm sein werde, je größer die Einsicht ist, welche 
ich dazu mitbringe.

Prange. Und ich habe mir soviel gemerkt, daß man 
mich dereinst als Offizier um so mehr achten wird, je 
größer der Schatz von Kenntnissen ist, den ich mir erwor­
ben habe. ' Schaden können sie mir auf keine» Fall, nützen 
aber i» jedem.

Tausch. Ihr seid also beide der Ueberzeugung ge­
worden, daß für euern Handel es bei weitem ersprießli­
cher sein wird, wen» ihr einen solchen Meßort, wie diese 
Schule ist, nicht so früh verlaßt, als ihr im Sinne habti 
Und so bliebe uns denn alle» nichts mehr übrig, als von 
der köstlichen Waare, die uns hier dargeboten wird, so 
viel als immer möglich, einzukaufe», damit wir einst im 
Besitze des herrlichsten und sichersten Reichthums, wie 
heute unsere erwachsene» Mitschüler, diesen Handelsplatz 
verlassen können, um in das große Kaufhaus der Welt 
Überzugehen.
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Der Kinderball.

Philipp. Wilhelm. Heinrich.

Phil. Also heute dürfen wir nicht auf dich rechnen?
Will). Nein, lieber Philipp, heute kann ich unmög­

lich kommen. Ich habe eine unvermeidliche Abhaltung.
Heinr. (zu Wilhelm) Wo sollst du denn mit ihm 

hin?
Will). Je, ich habe mich bereden lassen, mit ihm 

und Freund Conradcn zwei Stunden jedes Abends nach 
dem Essen auf Wiederholung unsrer Lectionen zu verwen­
den. Es ist mir zwar kein angenehmes Geschäft, ich muß 
mich aber schon dazu entschließen.

Heinr. Wer zwingt dich denn dazu?
Will). Im Grunde kein Mensch; aber sieh nur, Brü­

derchen, ich bin bereits ein wohlberagter Quartaner und 
so ehrwürdig sonst auch immer das Alter ist, so will man'- 
doch auf der Schule g.-r nicht gelten lassen.

Heinr. Nun gar zu lange wirst du es auch nicht 
sein.

Wilh. Ich dachte wohl. So ein drittehalbIahrchen 
sind eine ganz ansehnliche Zeit. Mein Vater meint's we­
nigstens, und pocht und prachert immer über mir, daß ich 
mich endlich nach Tertia bcgeben soll. Da muß ich denn 
schon in den sauren Apfel beißen und mich über die Ge­
bühr anstrengen.

Phil. Um so eher solltest du nun meinen Bitten Ge­
hör geben und die Wiederholungsstunde nicht.schon heute 
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wieder aussallen lassen, nachdem wir kaum erst den An­
fang damit gemacht haben.

Will). Es thut mir selber leid, guter Philipp; in­
deß kann ich mich heute, wie schon gesagt, unmöglich ab- 
müßigen.

Phtl. Nun, was ist dir denn so wichtiges im Wege? 
Hast du eine andre Schularbeit zu machen, oder braucht 
dich dein Vater, oder was ist es sonst?

Will). Nichts von alle dem. Ich muß auf einen Kin­
derball, den meine Lame geben wird, weil heute der Ge­
burtstag ihrer fünfjährigen Tochter ist.

Heinr. Ach, da zieht dich wohl die Liebe zu dem ar­
tigen Kinde?

Will). Je bewahre! Ich kann ste nicht leiden. Sie 
fst sehr ungezogen.

Heinr. Sder die Anwesenheit anderer guten Bekann­
ten und Freunde?

Will). Auch die nicht, denn es werden wohl eini­
ge von ihnen geladen sein, die meisten Gaste aber kenne 
ich nicht einmal. Man muß ja zu dergleichen Ballen alles 
ohne Unterschied zusammen bitten.

Phil. Auf die Güte der Gesellschaft wird also gar 
keine Rücksicht genommen?

Will). Das ist auch gar nicht nöthig; denn es kommt 
nicht auf die guten Sitten, sondern ausTanzlust und Tanz- 
geschick lichkeit an. Wer die hat, wird gebeten. Oft ist 
es auch bloß um ein Paar Beine mehr zu thun.

Heinr. Da können ja aber große Unsittlichkeiten 
Vorfällen.

Will). O nichts weniger! Die Eltern prägen es ge­
wiß jedem Kinde ein, daß es der Frau vom Hause hübsch 
einen Diener machen, die Handküssen, und eine gehor­
same Empfehlung von Vater oder Mutter bringen soll, 
und „weil sie so befohlen hätten, so" — unh 



was da weiter ist. Seine Kleider nimmt auch jeder 
fein in Acht/ und bedankt sich zum Schönsten, wenn er 
sortgeht.

Phil. Es mag wohl auch eine sehr gute Aufsicht über 
euch geführt werden, daß keiner über die Schnur schreite, 
und alles in Mäßigkeit, Friede und ohne Sünde genossen 
werde, was zu genießen ist.

Will). Ach Sünde her, Sünde hin. Das Wort ist 
gar nicht mehr Mode heutiges Tages. Unartig, unbe­
scheiden, muthwillig sagt man höchstens; gewöhnlich 
aber ists schon mit wild, feurig, lebhaft abgethan. Und 
wie ließe sich auch das verhindern, was man in alten Zei­
ten mit dem Worte Sünde bezeichnete. Wie waren 
denn wenige Erwachsene hinreichend, um zwanzig bis 
dreißig Kindern auf allen Schritten und Tritten nach- 
zugehn?

Heinr. Ihr könnt also reden, essen, trinken soviel 
und was ihr wollt?

Wilh. Das ist eben das Schönste, daß man durchaus 
nicht beschrankt ist, sondern seiner Laune den Zügel schie­
ßen lassen kann. Essen und trinken kann man nicht genug; 
es wird einem oft eingezwungen. Natürlich ist auch der 
Mund nicht faul und redet manch' ehrliches Wörtchen, ob 
Sinn oder Unsinn, ob recht oder schlecht, darauf kommts 
eben nicht an.

Heinr. Aber tanzen dürft ihr doch weder übermäßig, 
noch nach dem Tanzen euch allzu kühler Luft aussetzen?

Wilh. Allerliebst! Als wenn man sich gerade in dem 
mäßigen sollte, was die Hauptsache ist. Nein, es geht 
frisch darauf los, so lange man Arme und Beine rühren 
kann, trotz einem Erwachsenen. Und mit dem lieben Ab> 
kühlen wirds denn auch nicht so genau genommen. Es 
heißt wohl immer: „werden Sie sich auch nicht" 
„zu sehr erhitzen, guter Milhelm? Ich däch-"
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„te, 'Sie ruhten ein Bischen aus. Gtz.hu
„mir ja nicht eher fort, bis Sie g,an^abge-" 
„kühlt sind." — Aber, lieber Himmel! d^ist eine. 
Unmöglichkeit- in einer halben Stunde trocken zu,werden, 
nachdem man drei bis vier, auch wohl fünf bis sechs 
Stunden wie ein Rasender getanzt hat.

Phil. Das ist freilich schlimm. Mancher, sollte ich 
meinen, müßte seine Gesundheit dabei einbüßen.

Will). Larifari! Ein Bischen Müdigkeit, Kopf­
schmerz, allenfalls auch ein kleiner Husten ist das Höchste 
und dergleichen verliert sich bald wieder.

Phil. Das bezweifle ich doch und glaube vielmehr, 
daß dadurch der Grund zn vielen Uebeln und Schwachen 
des Körpers gelegt wird. Indeß sind wahrscheinlich solche 
Balle sehr selten, und da ist euch das unschuldige Vergnü­
gen wohl zu gönnen, zumal da es mit so kräftiger Bewe­
gung verbunden ist.

Will). Selten? Das wäre ein großes Elend, Brü­
derchen. Unser einer nimmt alle acht bis vierzehn Tage 
eine solche Erheiterung an, und so. oft wird sie mir denn 
auch geboren.

Heint. So, so! Nun da find' ichs freilich erklär­
bar, warum du bereits zwei und ein halbes Jahr in Quar­
ta sitzest.-

Will). Wie so, Freundchen? Was willst du damit 
sagen?

Heinr. Ich meine, daß du dem Lernen hast abhold 
werden müssen, weil du den Tanz zu sehr liebst.

Will). Nicht doch! Die Abneigung gegen das 
Lernen liegt in meiner Natur- Das Tanzen kann 
sie nicht herbeigeführt haben; es erheitert ja sogat 
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den Geist und macht ihn dadurch fähiger zum 
Denken.

Phil. Glaubst du denn aber nicht, daß der unmög­
lich etwas lernen kann- der nicht aufmerksam in der 
Schule ist?

Wilh. Das ist sonnenklar.
Phil. Woran pflegst du denn aber beständig ;u den­

ken, sowohl in als außer der Schule, nachdem du einem 
solchen Balle beigewohnt hast?

Wilh. Woran sonst, als eben an den Ball ? Kuchen- 
Torten, Thee, Chocotale und die Tänzchen alle, die ich 
gemacht habe, müssen eiirs nach dem andern die Muste­
rung passiren, und ich genieße sie noch einmal in der sü­
ßen Erinnerung.

Phil. Für die Schularbeiten deine Gedanken zu sam­
meln, wird dir dann wohl sehr schwer?

Will). Das kann ich nicht leugnen, zumal da ich 
überhaupt kein Freund davon bin.

Phil. Und der Vertrag des Lehrers hat dann auch 
nichts anziehendes mehr für dich, wenn dir die Tanzmu­
sik noch immer im Kopfe schwirrt.

Wilh. Nun ich dachte auch, ein Walzer klänge wahr­
haftig schöner, als die schönste lateinische Periode.

Phil. Begreifst du denn aber nicht, daß diese zer­
streuenden Vergnügungen, die sich für Erwachsene, aber 
nicht für Kinder schicken, das Grab deines Fleißes und 
deiner Aufmerksamkeit-sind?

Wilh. Du magst recht haben, aber ich kann mir doch 
nicht helfen. Das Tanzen kann ich nun einmal nicht las­
sen, und also auch heute nicht in die Wiederholungsstun- 
de kommen.

Phil. Wie gefallt dir das, lieber Heinrich? Billigst 
du so etnmks^
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Heinr. O nicht im Mindesten. Neberhaupt habe ich 
rine große Abneigung gegen alle rauschenden Gesellschaf­
ten und fliehe sie wie das Feuer.

Phil. So denke ich auch. Mir ist am besten zu Mu, 
the in unserm stillen Hause und an meinem Schreib, 
tische.

Wilh. Da geht ihr wohl auch nicht einmal mit euer» 
Eltern aufsCassino?

Heinr. Was sollten wir da machen? Mein Vater- 
halt es mit uns ru Hause.

Wilh. Nun laß doch hören, wie das angefangen 
wird. Ich bin begierig, das anziehende Vergnügen ken­
nen zu lernen.

Heinr. Sieh nur, sobald das Abendessen vorbei ist, 
sammeln wir Kinder uns um Vater und Mutter.

Wilh. So?
Heinr. Sie fragen uns, was wir den Tag gemacht, 

was wir gesehn, gehört, gelernt, gearbeitet haben.
Wilh. Nun, das kann doch nicht lange vorhalten.
Phil. O warum nicht? Es hat ja jeder etwas Ande, 

res zu erzählen, und je mehr wir vorbringen, desto herz­
licher freuen sich unsre guten Eltern.

Wilh. Wenn das aber vorbei ist?
Heinr. So nimmt einer von uns ein unterhalten­

des Buch und liest daraus vor, oder wir geben uns Räth­
sel und Charaden auf, oder meine Schwester spielt Etwas 
auf dem Clavier, oder wir Brüder wiederholen unsre 
Lectionen.

Wilh. Und das macht euch Vergnügen?
Heinr Unvergleichliches, sag ich dir. Wir gehen 

immer ungern zu Bette. Was aber das Schönste ist, wir 
behalten dabei ein ruhiges Gemüth und haben nichts int 
Kopfe, was uns zerstreut,
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Phil. Die Wirkung bleibt dann auch nicht aus. 
Deine Achtsamkeit und dein Fleiß haben dich schon auf 
den ersten Platz in der Classe erhoben, und der Rector hat 
dir selbst geheißen, dich zur Versetzungs-Prüfung zu 
melden.

Will). Ist wohl nicht möglich? Das pflegt er eben 
nichtzu thun.

Heinr. Ja, du kannst es glauben. Ich habe mich 
aber auch recht sehr darüber gefreut.

Will). Nun, ich muß diese Lebensart doch auch ein­
mal versuchen, sobald nur der heutige Ball verwunden 
sein wird. Es Ware prächtig, wenn man auch einmal so 
einen Trost bekame.

Phil. Warum willst du nicht lieber gleich heute an­
fangen, und den Ball fahren lassen?

Will). Das geht nicht an, Brüderchen.
Phil. Warum denn nicht?
Wilh. Ich kann es meiner Tante nicht abschlagen. 

" Phil. O wenn es weiter nichts ist! Sie freut sich 
gewiß deiner Fortschritte.

Will). Das wohl. Sie hat sogar schon darüber ge­
redet, daß ich gar nicht von der Stelle käme.

Heinr. Nun, um so weniger wird sie etwas dagegen 
haben, wenn du den heutigen Abend lieber zur Wiederho­
lung als zum Tanzen benutzen willst.

Phil. S thue es doch, lieber Wilhelm. Es wäre 
schon hinreichender Lohn, wenn du dich auch nur einmal 
selbst überwinden lerntest.
", Wilh. (nach einigem Besinnen) Nun ich wills wagen, 
so sauer mir's auch wird. Hier hast du meine Hand. 
Ich werde zu dir kommen, es koste was es wolle. Ihr

2 *
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sollt von nun an meine Musikanten sein und die Gram­
matik meine Dame, und, wenn ich diese Art von Bal­
len regelmäßig besuche, so müßte es doch schlimm 
sein, wenn ich nicht auf Ostern nach Tertia hinüber- 
walren sollte.

4-

Ein jeder Stand hat seinen Frieden, 
ein jeder Stand hat seine Last.

Atzmann, WirthschaftS-Schreiber, 
Prause, Handlungs-Lehrling, 
Ben lisch, Tertianer.

Bent. Sieh da, ein Paar alte Bekannte von der 
Schule her. Seid mir herzlich gegrüßt!

Atzn». Ei, das ist ja vortrefflich, daß ich dich hier 
finde. Es kann mir nichts erwünschter sein.

Prause. Auch ich freue mich um so mehr, als ich 
nicht hoffen durfte, dich besuchen zu können. Meine Zeit 
ist sehr beschrankt.

AIm. Und meines Bleibens hier ist auch nur noch 
eine Stunde.

Bentisch. Warum habt ihre- euch aber auch nicht 
langer eingerichtet?

Prause. Ich hätte es wohl gern, aber es hing nicht 
von mir, sondern von meinem Lehrherrn ab.

Dent. Ja, ich besinne mich, du lernest die Hand­
lung in N.........
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A tz m. Und ich darf mich nicht langer hier verweilen- 

als nöthig ist, um unsre Pferde abjufuttern. Ich fahre 
nämlich mit Getreide nach S........ auf den Markt.

Bent. (zu Prausen) Wie lange dauert dein Urlaub?
Prause. Ganrer 48 Stunden. Morgen früh um 

10 Uhr muß ich wieder dort sein.
Bent. Nun, ein halber Tag mehr oder weniger 

wird ja nichts verschlagen; das kannst du ja wieder ein­
holen.

Prause. Ja, das ist die beliebte Entschuldigung auf 
der Schule, mit der man dort immer vor seinem Gewis­
sen und vor den Lehrern durchjukommen denkt. Aber auf 
der Lehre pfeifts aus einem andern Tone.

Bent Scharfer, strenger?
Prause. Kaum rum Aushalten sag' ich euch. Man 

mögte vergehen.
Bent. - .Gleich» Das hätte ich nicht gedacht.
Atzm. - Das ist wohl nicht möglich.
Prause. Ach, leider allrumöglich. Man hat keinen 

Augenblick Ruhe; immerfort in der Arbeit. Um 4 Uhr 
früh muß man schon aus dem Bette, wenn man auch erst 
um 11 Uhr schlafen gegangen ist, muß dann laufen, tra­
gen, stoßen, reiben, schreiben, wagen, packen, schnei­
den, hacken, daß einem der Schweiß vor der Stirne 
steht. Im Winter muß man rum Stückchen frieren. Ich 
mag euch meine Finger nicht erst weisen; sie sind über und 
über erfroren.

Bent. Du armer Schelm.
Atzm. (lacht).
Prause. Lache du nur. Mir ist wahrhaftig nicht 

so ums Herj. Das Schrecklichste aber ist: ich habe mich 
um ein ganreö Jahr Tag aus Tag ein geplagt, denke al­
so , mich nun ein Paar Wochen bei meinen Eltern aus- 
ruhen ru können, bitte demüthigst um Urlaub und er­
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halte zur Antwort: „nun, mag Er doch 43 Stun- 
den reisen." Ich wollte rasend werden.

Bent. Da ists freilich auf der Schule anders.
Prause. Ja wohl, ia wohl! Man ist ein rechter 

Sünder gewesen, daß man mit den schönen Ferien nicht 
einmal zufrieden war, sondern um jeder Kleinigkeit, 
um einer Spazierfahrt willen die Schule versäumte und 
wohl obenein die guten Lehrer noch betrog, um noch ein 
Paar Tage vor den Ferien fortzukommen. Ach wie schwer 
muß man im Leben dafür büßen!

Bent. Da hast du's freilich besser, lieber Atzmann; 
du bist ein Freiherr und Gebieter.

Atzm. Das mögt ich wissen, woher. Es wird mir 
wohl auch sauer genug, bei der Landwirthschaft auszu- 
halten.

Bent. Das begreife ich nicht.
Atzm. Das begreifst du nicht? Du hältst'- wahr­

scheinlich für eine Wollust, alle vier Wochen von einer 
Menge Vauerknechte begleitet und auf einem offenen Wa­
gen zehn Meilen weit zu Markte zu fahren, bei Tage allem 
Wetter ausgesetzt zu sein und dif Nacht über sich in den 
gemeinsten Wirthshäusern herumzutreiben?

Bent. Es ist doch aber gereist und Reisen ist immer 
ein Vergnügen.
. Atzm. Ein oder zweimal den nämlichen Weg zu ma­
chen, ist freilich angenehm, aber zwölfmal im Jahre! 
Da bekommt man's sart.

Bent. Dafür kannst du dich auch recht pflegen, wen» 
du wieder nach Hause kommst.

Atzm. (ärgerlich) Du redest, wie der Blinde von 
der Farbe. Um neun Uhr gehe ich schlafen, um zwei oder 
drei muß ich heraus, muß in die Scheune und dreschen 
lassen. O das ist ein herrliches Vergnügen, voller Ab­
wechselung , am reizendsten bei großer Winterkaltt. Dann
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gehe ich ausheben, gebe Futter heraus, laufe den Knech­
ten auf den Acker und in die Stalle nach, ranke mich mit ih­
nen und den Frohnbauern herum, höre die rohsten Reden. 
In der That, eine vortreffliche Gesellschaft, bei der man 
die feinste Bildung lernen kann.

Bent. Es giebt doch aber auch gutmüthige, freund­
liche Bauersleute.

A tz m. O ja, sie sind es, wenn man sie nehmen und 
müßig gehen laßt, wie viel und wie lange sie wollen. Aber 
wenn man ihnen auf dem Dache ist, wie man doch nicht 
anders kann, da wird man aufs bitterste gehaßt. Du soll­
test es nur ein Mal versuchen und dich acht Tage lang bei 
Pflug und Flegel, unter Ochsen und Docken, in Stall und 
Wald herumtreiben. Du würdest anders davon urtheilen.

Bent. Dafür seid ihr aber auch im Schooße der rei­
nen Natur und trinkt mit vollen Zügen ihre Freuden.

Atzm. Eine schöne Redensart. Die hast du ge­
wiß aus.deinen alten Poeten her; bei uns gilt sie aber 
nichts. Mir ist der Wald nicht mehr grün, sondern er 
bringt Holz und Streu und Schaffutter. Wiesen und 
Feldflur ergötzen mich nur noch, wenn ich an den Kerb- 
stvck denke. Man wird allmahlig gleichgültig gegen so 
etwas, wenn man's alle Tage vor Augen hat.

Bent. Aber die Ehre und das Vergnügen, über ein 
Paar Dutzend Bauern gebieten zu können.

Atzm. Ja, dem Himmel sei's geklagt. Es ist nichts 
erbärmlicher, als so ein Wirthschafts-Schreiber. Die 
Bauern lachen ihn aus, weil er das Handwerk noch nich 
versteht; der Herr fahrt ihn an, wenn cr's nicht rech 
macht. Gewiesen wird einem wenig oder nichts. Mai 
mögte alles absehn und errathen, und trifft man's nicht 
so hat man Aerger über Aerger. Ich halte, es auch nich 
mehr langer aus.

Praufe. Ich auch nicht.
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Atzm. Ich laufe davon, 
Praufe. Ich gehe nicht wieder zurück. 
Atzm. Mein Vater wird Erbarmen mit mir haben, 
Prause. Meine Mutter wird mich nicht verstoßen. 
Atzm. Umsatteln und ein Kaufmann werden, wollte 

ich bisher gern.
Prause. Ich dachte zur Landwirthschaft überzugehn.
Atzm. Aber du hast mir es ganz verleidet,
Praufe. Und du bist schuld, daß mich's schon wieder 

gereut hat.
Bent. (lacht aus vollem Halse) Das ist allerliebst, 

das ist köstlich.
Atzm. Ich mögt-wissen, was?
Bent. Euer Jammer, eure Verzweiflung.
Prause. Darüber kannst du lachen?
Bent. Ich kann nicht bloß, ich muß mich halb todt 

lachen. Habt ihr einfältigen Tröpfe es nicht vorher ge­
wußt, eh' ihr zur Wirthschaft und zur Handlung gingt, 
daß ihr nicht lauter Seide spinnen würdet?

Atzm. Je, bewahre der Himmel. Wenn ichs ge­
wußt hätte, mich würde kein Mensch dazu gebracht haben.

Pr ause. Ich hatte mich eher todtschlagen lassen.
Atz m. Ich hatte Reiten und Fahren im Kopfe, als 

ich meinen Vater deshalb bestürmte.
Prause. Und ich den vornehmen Kaufmann, der 

seine Diener arbeiten laßt. Die Naschereien auch nicht 
zu vergessen.

Bent. Saubre Gründe bei der wichtigen Wahl des 
künftigen Berufs.

Atzm. Sprich aber selbst, ob einer unserer Mitschü­
ler bessere vor Augen gehabt hat. Mancher wollte sogar 
bloß darum studiren, weil er zu allem andern schon zu alt, 
zu groß und zu einfältig war.
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Dent. Anderer Thorheiten sind keine Entschuldigung 
für die eurigen. Doch dafür ist nun keine Hilfe mehr, 
und ich frage euch nur, ob es wirklich euer voller Ernst ist, 
von euern jetzigen Fächern abzugehn?

Prause. > ,
Atzm » Mem voller Ernst.
Dent. Und was wollt ihr dann werden?
Prause. Ich? (nach kurzem Besinnen) Ein Gold- 

arbeiten
Atzm. Und ich ein Apotheker.
Dent. (zu Prausen) Hast du Vermögen?
Prause. Zweihundert Thaler sind mein ganzes Erb- 

theil.
Dent. (zu Atzmann) Kannst du noch lateinisch und 

griechisch?
Atzm. Nicht ein Iota mehr.
Dent. (zu Atzmann) Und damit denkst du durch die 

Lehrlings-Prüsung zu kommen?
Atzm. Pfui, das geht wieder nicht.
Dent. (zu Prausen) Und deine zweihundert Thaler 

sollten zu einem Gold- und Silberlager hinreichen?
Prause. Nein, damit ist es auch nichts.
Dent. Nun, was soll denn aus euch werden? Wißt 

ihr noch andere Derussarten, die sich für euch paffen?
E"""- ) Mm!
Atzm. ,
Dent. Was bleibt euch also übrig?
Atzm. Doch nicht unsre bisherigen Künste fortzu- 

treiben?
Dent. Ich sehe nichts anders.
Prause. Das ist mir völlig unmöglich,
Atzm. Mir auch.
Dent. Versprecht ihr euch denn von euren jetzigen 

Derussarten gar keine Vortheile?
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Atzm. O sehr große, wenn ich nur erst Amtmann 
wäre oder eine Pachtung hatte.

Praufe. Und wenn nur meine Lehrjahre übtzrstan- 
den waren?

Atzm. Ein Pachter ist ein gemachter Mann.
Prause. Ein reicher Kaufmann lacht alle Leute aus.
Bent. Beide müssen jedoch ihr Fach verstehen, nicht 

wahr?
Prause. Allerdings.
Be nt. Ohne Mühe und Beschwerde lernt man aber 

nichts recht verstehn?
Prause. Das muß wahr sein.
Bent. Giebt es irgend ein Gewerb oder eine Kuust, 

die man ohne Anstrengung erlernen könnte?
Prause. Gewiß keine einzige?
Bent. Ihr durftet also nicht erwarten, als ihr auf 

die Lehre kamt, euch ungestört der Trägheit ergeben zu 
können. Aller Anfang ist schwer, und der eurige mußte 
es besonders sein, weil es euch ganz an Vorkenntnissen 
fehlte. Selbst den Gehorsam habt ihr erst lernen müssen, 
und durch eine weichliche Lebensart wart ihr auch nicht 
wenig verwöhnt?

Atzm. Das kann ich nicht leugnen.
Bent. Würden euch alle diese Uebelstande nicht in 

jedem andern Berufe lästig werden?
Atzm. Allerdings.
Bent. Ihr mögt es also machen, wie ihr wollt, so 

werdet ihr doch erstens keine Lebensart finden, die ohne 
Plage erlernt und geführt werden könnte, zweitens bei 
der Erlernung einer jeden manches entbehren und euch 
abharten und abmühen müssen. Seht ihr das ein?

Prause. Vollkommen.
Bent. Woran thut ihr also am gescheutesten?
Prause. Wenn wir bei unserm Leisten bleiben. «
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Bent. Wohlgesprvchen. Und du? (»u Atzmann)
A tz m. Ich bin derselben Meinung und dir nicht we­

nig verbunden, daß du mich darauf geführt hast. Deine 
Worte sollen mir eine kräftige Stütze sein, wenn die Ab­
neigung gegen mein Gcwerb sich wieder in mir regen will.

Prause. Und ich freue mich, dir die Standhaftig- 
keit zu verdanken, mit welcher ich von nun an die Be­
schwerden meiner Lehrjahre ertragen und nicht wieder 
über mein Schicksal murren will.

Bent. Und damit ihr eurer Zusage sobald nicht un­
treu werdet, so nehmt noch als freundschaftlichen Zuruf 
das bedeutungsvolle Sprüchwort mit auf den Weg: ein 
jeder Stand hat seinen Frieden, ein jeder 
Stand hat seine Last.

Der Schüler als Lehrer.

Kranz, Predigers-Sohn, neuer .
Lente, Schullehrers-Sohn, alter, / ^cyruer. 

und beide in Secunda.

Kran;, (herbeikommend) Da bin ich wieder, lieber 
Lenke. Mein Stübchen ist eingerichtet, mein Bett auf­
geschlagen, mein Schreibtisch mit allem Nöthigen verse­
hen und in bester Ordnung.

Lenre. Sind Sie auch schon bei dem Rector gewe­
sen , von ihm geprüft und eingeschrieben?

Kran». Ist alles abgemacht. Ich komme, wie mein 
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Vater, erwartete, nach Secunda, und freue mich dadurch 
Ihr Mitschüler tu werden.

Lente. Auch mir ist es sehr angenehm, in so fern 
wir alte gute Bekannte, aus einem Dorfe, und von be­
freundeten Eltern sind. Auf der andern Seite argerts 
mich aber nicht wenig.

Kranr. Daß ich nach Sekunda gekommen bin?
Lente, Das nicht; wohl aber, daß ich noch darin 

sitzen muß, da Sie hineinkommen.
Kranl. Bin ich Ihnen durch mein Aeußeres oder ei­

ne üble Gewohnheit oder durch eine schlechte Handlung 
verhaßt geworden? Verdiene ich Ihre Freundschaft nicht 
mehr?

Lente. Nichts weniger. Es betrübt mich nur, daß 
jch noch nicht weiter bin, da ich es doch sein könnte. Sie 
sind »wei Jahre jünger als ich, kommen zwei Jahre spater 
auf das Gymnasium, haben bei den vielen geistlichen 
Amtsgeschaften Ihres Herrn Vaters den regelmäßigen 
Unterricht nicht genießen können, der mir auf dieser 
Schule ru Theil geworden ist und dennoch kommen Sie in 
dieselbe Classe.

Kranz. Dafür kann ich doch aber nicht. Es läßt sich 
auch nicht denken, daß der Herr Rectvr sich in dem Ur­
theile über msch übereilt, oder von Parteilichkeit sich ha­
be leiten lassen,

Lente. Das kömmt mir auch nicht in den Sinn. Er 
verfahrt dabei immer mit heilsamer Strenge und kennt 
kein Ansehn der Person. Das mögte ich nur gern wissen, 
warum ich noch in der Classe sitze, in welche Sie gekom­
men sind.

Kran;. An Ihrem Fleiße hats doch nicht gelegen?
Lente. Nein, ich habe 4mmer meine Schuldigkeit 

gethan, wie meine Censuren zur Genüge beweisen.
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Kran;. Mit geringern Anlagen sind Sie auch nicht 
ausgestattet, als ich. Mem Vater wenigstens hat dieß 
oft versichert.

Lenre. Und seinem Urtheile darf ich gewiß vertrau­
en, da er mich von früher Kindheit an gekannt und. un­
terrichtet hat.

K ran;. Irgend ein anderer ungünstiger Umstand tragt 
also die Schuld ihres Zurückbleibens, vielleicht eine lang­
wierige und schwere Krankheit oder ein beständiges Uebel- 
befinden.

Lente. Das ich nicht wüßte. Ich bin im väterlichen 
Hause nie so gesund gewesen, als seitdem ich auf dem 
Gymnasium bin!

Kran;. Nun, etwas wird sich doch auffinden lassen, 
was Sie am lebhaften Fortschreiten gehindert oder Ihnen 
wenigstens die Zeit geraubt hat. Nehmen Sie etwa noch 
viele Privatsiuuden?

Leute. Nicht mehr als drei wöchentlich in der Mu­
sik, um die früher erworbene Fertigkeit darin nicht wieder 
;u verlieren.

Kran;. Oder geben Sie selbst Privatunterricht?
Lente. Ja, ich unterrichte täglich drei Stunden in 

hiesigen Familien.
Kran;. Nun, da hatten wir ja die Ursache des Ue­

bels gefunden. Drei Stunden täglich haben Sie Ihren ei­
genen Studien ent;iehein und diese deshalb nachläßiger 
und oberflächlicher betreiben müssen.

Lenre. Ich habe aber dabei alle meine Schularbeiten 
gemacht, mich jederzeit vorbereitet und auch die Wieder­
holung nicht vergessen.

Kran; Das kann ich leicht glauben, ohne darum 
die Meinung aufzugeben, daß die drei täglichen Stunden 
für Sie verloren und die Folgen dieses Verluste- für Sie 
höchst empfindlich gewesen sind.
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Lente. Eine sehr irrige Meinung, lieber Kranz r 
man lernt immer wenn man lehrt, indem man sich entwe­
der auf den ju ertheilenden Unterricht vorbereitet oder doch 
Sinn und GeiA der Jugend kennen lernt, deren Bildung 
man übernommen hat.

Kranz. Ob aber zu dem letztern ein junger Mensch, 
wie Sie, schon Beobachtungsgabe und Verstand genug be­
sitzt? Ob ferner, selbst wenn sich dieses in gewissem Gra­
de denken ließe, und Sie wirklich im Stande waren, ge­
gründete Urtheile über Ihre Schüler zu fallen, ob davon 
einiger Gewinn für Sie zu erwarten steht? Sie wollen 
-och Theologie studiren, nicht wahr?

Lente. Ja.
Kranz. Wird da nicht alle Ausbeute von Menschen- 

kenntniß, die Sie bei dem Privatunterrichte in Ihren 
Schuljahren gesammelt haben könnten, wiederum im 
Laufe der academischen Jahre entschwinden, wahrend wel­
cher Sie des großen Umfangs der theologischen Wissen­
schaften wegen durchaus keinen Unterricht mehr werden 
geben dürfen?

Lente. Das kann wohl sein. Ich schlage auch selbst 
diesen Vortheil sehr niedrig an. Das aber scheint mir 
unbestreitbar, daß meine wissenschaftlichen Kenntnisse 
durch den Privatunterricht, den ich ertheile, ungemein 
befestigt und erweitert werden.

Kranz. Worin unterrichten Sie denn?
Lente. Im Lesen, im Schön - und Rechtschreibe» 

zwölf Stunden wöchentlich, in der Geographie zwei, i» 
der Naturgeschichte zwei und-eben so viel im Französischen.

Kranz. Bedarfes denn noch in den erstern Gegen­
ständen eine fortdauernde Uebung und eine Vermehrung 
Ihrer Kenntnisse? Soviel ich weiß, lasen und schrieben Sie 
schon fertig, schön und richtig, als Sie aus dem väterli­
chen Hause kamen? .
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Leute. Wohl wahr. Dafür brauchte ich keine Pri- 
datstunden zu geben, aber in der Geographie und Natur­
geschichte sind sie mir doch sehr nützlich geworden.

Kranz. Haben Sie etwa davon mehr als die ersten 
Anfangsgründe Ihren kleinen Schülern vorrmragen?

Lente. Nein, ich darf noch nicht weiter gehn.
Kranz. Darin sind Sie aber hoffentlich schon durch 

den Unterricht meines Vaters fest geworden, so daß es 
keiner Nachhilfe mehr bedarf.

Lenke. Allerdings. Ich verdanke ihm in dieser Hin- 
Hcht außerordentlich viel.

Kranz. Gesetzt aber auch, Sie würden durch Ihre 
Privatstunden zu einem ausführlichern Vortrage in diesen 
Lehrgegenstanden veranlaßt, so fragt sich zuförderst, ob Sie 
schon hinreichende Kenntnisse darin besitzen oder soviel 
Zeit und Lehrmittel haben, als nöthig ist, um beide Wis­
senschaften in dem erforderlichem Umfange zu siudiren, und 
sich ganz damit vertraut zu machen, bevor Sie daran ge­
hen, andere darin zu unterrichten.

Lente. Weder jenes, noch dieses. Ich könnte er 
nicht anders machen, als in jeder vorhergehenden Stunde 
aus dem ersten besten Handbuche, welches mir in den 
Wurf kommt, mir so viel einzulernen, als zum Unter­
richt in der folgenden nöthig ist.

Kranz. Kann das aber ein gründliches, umfassendes 
und fruchtbringendes Studium dieser Wissenschaften ge­
nannt werden?

Lenre. Ich mögte es beinahe bezweifeln, weil ich ge^ 
stehen muß, daß ich in der zweiten und dritten Stunde 
oft schon wieder vergessen habe, was ich in der ersten mit 

, Angst und Flüchtigkeit mir einpfropfte.
Kranz. Vielleicht ist aber der geographische und na- 

turhistorische Unterricht auf dem Gymnasium so mangel­
haft und trocken, daß Sie sich dadurch zum häuslichen 
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Studiren veranlaßt füh/en und durch die Annahme von 
Privatstunden dazu zwingen wollen ?

Lenre. Ich thäte sehr unrecht, wenn ich das sagte. 
Der Unterricht ist vortrefflich und für meine Zwecke durch­
aus befriedigend.

Kranz. Nun, so sehe ich in der That keinen Grund, 
warum Sie Privatstunden darin geben. Hat es aber etwa 
mit dem Französischen eine andre Bewandniß?

Lenre. Ja. Es wird auf unserer Schule so wenig 
getrieben, daß es nicht der Mühe lohnt.

Kranz. Die Lehrer müssen also glauben, daß ein 
stärkerer Betrieb dieser Sprache für ihre Schüler nicht 
nützlich sei, und die Schüler werden wohl thun, diesem 
Winke zu folgen. Meinen Sie das nicht auch?

Leute. Es scheint so.
Kranz. Wollte aber ein Schüler es zu ausgezeichne­

ter Fertigkeit und Kenntniß darin bringen, um seines 
künftigen Berufes willen, so kann dieß gewiß nur dadurch 
geschehen, daß er einen Privatlehrer anmmmt, nicht aber 
dadurch, daß er Privatlehrer wird.

Lente. Sehr wahr.
Kranz. Auch im Französischen ist es also gut, keine 

Privatstunden zu geben und ich darf aus guten Gründen 
glauben, daß es mit andern Lehrg'egenständen -er näm­
liche Fall sein wird.

Lenre. Das Lateinische jedoch werden Sie hoffentlich 
ausnehmen, dessen gründliche Erlernung höchst wichtig ist, 
und dessen Anfangsgründe man zu vergessen in Gefahr 
kommt, wenn man in den obern Classen sitzt, und keinen 
wiederholenden Unterricht darin erhalt.

Kranz. Für alle mag ich es auch nicht einraumen. 
Nur wessen Gedächtniß so unsicher ist, daß er über den 
höhern Studien dieser Sprache die Elemente vergessen 
könnte, nur einem solchen mögte ich rathen, drei bis
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vier Stunde» wöchentlich darin zu unterrichten. Für je- 
den andern kann es jedoch nur schädlich seyn. Zu welchen 
gehören Sie nun?

Lente. Zu den erstem nicht, Gott sei Dank. Kaum 
würde ich es auch dann wagen, zu studiren, wenn ich 
in der Jugend verlieren sollte, was ich in der Kindheit 
erworben hatte.

Kranz. Wohl gesprochen! Was kann Sie demnach 
noch bestimmen, sich als Schüler schon mit dem Lehren 
abzugeben und sich an Kinderseelen zu versündigen?

Leute. Nicht so hart, lieber Freund! Sie beleidigen 
schon mein Gefühl.

Kranz. Er gilt nicht Ihnen, dieser strenge Ausspruch, 
sondern denen, durch welche zuerst die Sitte der Schüler- 
Privatstunden aufgekommen ist. Eine wahre Grausamkeit 
wird dadurch an den armen Kindern verübt.

Lente. Ich begreife nicht, was Sie damit wollen. 
Mir erscheints als eine wahre Wvhlthat, wenn an einem 
Orte, wie der unsrige", wo zu wenige und zu beschrankte 
Elementarschulen sind, sich in den Schülern des Gymna- 
stums noch Leute.finden, die sich dem mühsamen Geschaf- 
te des ersten Unterrichtes für geringen Lohn hingeben.

Kranz. Wenn sich junge Leute finden, wollen Sie 
sagen, die in den armen Kindern durch ihre ungeschickten 
Unterrichtskünste entweder alle Lust und Liebe zum Lernen 
ersticke» oder durch Irrthümer und schiefe Bildung, die 
sie ihnen beibringen, den Kopf verrücken und dem spater 
hinzutretenden erwachsenen Lehrer drei und vierfache Ar­
beit machen.

Lenre. Damit verhalt sich's ganz anders. Jeder 
Lehrer spricht um so verständlicher und eindringlicher, je 
näher er seinen Schülern dem Alter nach steht. Darum

s
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soll der Greis den Mann, der Mann den Jüngling, der 
Jüngling den Knaben, der Knabe das Kind unterrichten.

Kranz. Der Spruch ist nur halbwahr. Man soll nie 
andre Lehrer haben, als solche, die Erfahrung und Kennt­
nisse besitzen. Beides sollen sich der Knabe und der Jüng- 
liug erss erwerben.

Lente. Wenn ich nun aber als Knabe oder Jüng­
ling der Sache vollkommeti mächtig wäre, die ich lehren 
soll, z. D. des Lesens und Schreibens?

Kranz. So würde Ihnen immer die Weisheit, die 
Vorsicht, die Geduld, die Beharrlichkeit gebrechen, deren 
es zum Unterricht des kindlichen Alters bedarf. Sind 
selbst erwachsene und erfahrne Lehrer nicht immer sicher 
vor Anwandelungen der Hitze und Uebereilung, wie viel 
weniger wird es der Knabe und Jüngling sein?

Lente. Ich habe ein höchst ruhiges Temperament, 
mich bringt man so leicht nicht in Harnisch. Sie haben 
dieß ja so eben selbst erfahren.

Kranz, (lächelnd) Dann ist's noch schlimmer. 
Selbst lebhafte Jünglinge vermögen es selten, die Auf­
merksamkeit des Kindes von seinen Spielen auf ernste Be­
schäftigungen zu lenken. Dem ruhigen und kalten gelingt 
es gar nicht. Und gesetzt, Sie erwürben sich allmählig 
diese Kunst, so geschähe es immer auf Unkosten der Kin­
der, an denen Sie dieselbe erlernen. Ein bejammerns- 
wertheres Loos der Kindheit kann ich mir aber nicht den­
ken, als zum Stein zu dienen, an dem das Lehrtalent 
eines Schülers seine Härten und Rauhheiten abschleifen 
soll. Nur zu oft soll es sich ereignen, daß Kinder dadurch 
für ihr ganzes Leben verdorben werden.

Lente. Ich erstaune über die Schätze von Erfahrung 
und Kenntnissen, die Sie da vor mir ausbreiten. Darfich 
fragen, wie diese Philosophiesich in Ihnen entwickelt hat?
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Kranz. Ich gestehe gern, daß alle diese Ideen nicht 
auf meinem Grund und Boden gewachsen, sondern die 
wohlgemeinten Rathschläge meines guten Vaters sind, die 
er mir bei meiner Abreise unter andern weisen Belehrun­
gen ertheilte, als ich mich auf den Ertrag der von mir zu 
gebenden Privatstunden als auf ein gutes Taschengeld 
freute.

Lenke. Diesen Verlustkonten Sie leicht verschmer­
zen. Wie würde es aber mir ergehen, wenn ich Ihnen 
folgen und alle meine Privatstunden aufgeben wollte. Sie 
müssen wissen, daß ich mich davon fast ganz unterhalte.

Kranz. Ihr Vater giebt Ihnen also wenig oder nichts?
Le nte. Nur zwanzig Thaler jährlich, die ihm nicht 

schwer fallen. Sechszig bis siebzig verdiene ich mir selbst.
Kranz. Ich sollte aber doch meinen, daß er noch mehr 

zu geben im Stande wäre, und das Uebrige durch Wohl- 
thacen guter Gönner bestrimn werden konnte, deren es 
hier nicht wenige giebt.

Lente Ich habe selbst auf einen höhern Beitrag Ver­
zicht gethan, damit er mir auf der Universität desto nach­
drücklicher unter die Arme greifen kann. Wohlthaten 
aber anzunehmen, schäme ich mich fast.

Kranz. Das ist eine falsche Schaam. Wer gern 
giebt, von dem kann man auch gern nehmen und um s- 
getroster, je mehr man's zu verdienen strebt. Für die 
Universität aber fehlt es fleißigen, geschickten und wohlge­
sitteten Jünglingen nie an, Unterstützung. Sie wird auch 
Ihnen nicht entsteh».

Lente. Das ist noch sehr die Frage. Ich bin hier 
fremd und meine Eltcrn sind Wenigen bekannt.

Kranz. Und wenn dem auch also wäre, so erspart 
doch Ihr Vater dabei nichts, Haben Sie nicht selbst sich 

3* 
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darüber gewundert, daß ich Sie noch in Seeunda fin, 
den muß?

Lente. Geärgert, sagen Sie nur, nicht bloß ge, 
wundert.

Kranz. Haben Sie ferner nicht mit mir entdeckt, 
daß die Ursache dieses langer» Verweilens bloß Ihre vie­
len Privarstunden sind.

Lente. Ich kanns nicht grade zu leugnen.
Kranz. Behalten Sie sie ferner bei, so wird Ihr 

Abgang von der Schule zwei bis drei Jahre spater erfol­
gen, als sich von Ihrem Fleiße und Ihren Gaben erwar­
ten laßt, und eben so lange muß Sie Ihr Vater hier un­
terstützen. Was wird dabei gewonnen e Eine wahre Klei­
nigkeit gegen die schönen Stunden, die Sie dem Privat­
unterrichte opfern.

Lente. Daraus bin ich wirklich noch nicht gekom­
men. Es scheint mir aber der Mühe werth, noch weiter 
darüber nachzudenken und finde ich dann die Ansichten ge­
rechtfertigt, die Sie mir mitgetheilt haben, so will ich 
nicht einen Augenblick zögern, mich von dieser Last zu 
befreien.

Kranz. Es soll mich freuen, wenn Sie mir alsdann 
lebhaft voraneilen werden und keine Deranlaßung mehr 
finden, das bedeutsame Gleichniß auf sich anzuwenden, 
mit dem mein guter Vater seine Betrachtung über unsern 
Gegenstand schloß. Ein Schüler, der da lehren will, dieß 
waren seine letzten Worte, gleicht einem jungen Baume, 
Verschon blüht und Frü chte tragt, ehe ihm eine breite Kro­
ne gewachsen ist. Reißt ihm der Gärtner nicht die zu frü­
hen Blüthen ab, und laßt er ihn wuchern, so vertrocknen 
seine Safte und ermatten seine Kräfte durch den unzeiti- 
gen Trieb. Sein Stamm bleibt schwach, seine Krone be­
schattet nicht, und seine Früchte sind sparsam, klein, und 
vhne süßen und erfrischenden Geschmack,
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6.

Die Weihe zum Schüler.

Germar. Flink. Neumann.

Germar. Hier habe ich das Vergnügen, lieber 
Flink, dir einen neuen Schulkameraden vorzustellen.

Flink. Ist mir angenehm (reicht Neumann die 
Hand) Willkommen. Wie heißen Sie? ,

Neum. Neumann.
Flink. Woher sind Sie?
Neum. Aus R........ im Gebirge.
Flink. Sind Sie schon auf Schulen gewesen?
Neum. Ja, in G ***; es ist aber nur eine Bür- 

verfchule.
Germ. Er kann aber doch schon recht artig Latein; 

den Cornel hat er gant durchübersetzt und den Plinius an- 
gefangen.

Flink. Sie wollen wahrscheinlich studiren?
Neum. Ja, wenn meine Lehrer befinden werden, 

haß ich die nöthigen Fähigkeiten dazu besitze.
Flink. Aus welcher Classe sind Sie in G*** abge- 

Langen?
Neum. Aus der ersten.
Flink. Natürlich. Mehr kann ja dort in der ersten 

nicht getrieben werden, als der Cornel. Es ist ein ärm­
liches Wesen auf kleinen Schulen. Auf einem Gymnasi­
um ) wie hier, gehts ganz anders zu.

Neum. Das glaub' ich. Es ist mir auch ein wenig 
bange vor dem ersten Vierteljahre.

Germ. Bange? Warum denn?
Neum. Vor den höheren Forderungen, die man hier 

mr mich machen wird, vor den schwereren Arbeiten.
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Germ. O das findet sich bald. Uebel dieß wird den 
Neuen manches nachgesehn, und wir Allen helfen ihnen 
auch durch, wo es nörhig ist.

Flink. Sie hatten eher Ursache, sich vor etwas An­
derem ru fürchten.

Neum. Wovor denn?
Flink. Sie werden mich kavm versteh», wenn ich- 

Ihnen auch deutlich machen will.
Neum. O haben Sie doch die Güte, mich davon ru 

unterrichten.
Flink. Sie brauchen nicht so höflich ru sein; das ist 

hier nicht Sitte. Wir reden eine kräftige deutsche Spra­
che, die müssen Sie auch annehmen.

Neum. Recht gern, wenn ich mich nur erst hinein­
gefunden hatte.

Flink, Wird werden, wird werden. Freilich nicht 
gleich, aber mit der Zeit. Sehn Sie nur, die Sitten auf 
den kleinen Schulen sind himmelweit verschieden von den 
unsrigen.

Germ. Ja wohl, da herrscht ein gemeiner, kleinli­
cher Ton unter den Knaben. Einer paßt dem Andern 
auf den Dienst. GiebtS ein schiefes Gesicht vom Nachbar, 
gleich wird es dem Herrn Cantor angezeigt; hat einer ein 
gutes Lob erhalten, so schreit er's auf allen Danken und 
Gassen aus. Was in der Schule vorfallt, was andre sün­
digen, wird gleich zu Hause wieder erzählt.

Flink. Da kamen Sie nun schön an , wenn Sie's 
hier eben so machen wollten.

Germ. Kein Mensch könnte Sie ausstehn.
Flink. Schlage und Stöße würde es setzen von allen 

Ecken und Enden.
Germ. Niemand würde ein Wort mit Ihnen reden. 
Flink. Mit Fingern würde alles auf Sie weisen.
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Germ. Ein schändliches Leben, sag'ich Ihnen, ist 
es, wenn man sich dergleichen erlaubt.

Neum. Genug, genug, ums Himmels willen bitte 
— sagen Sie mir, was ich zu thun habe.

Flink. Sie sollen's erfahren. Aber reinen Mund, 
das bitte ich mir aus, ehe ich ein Wort rede.

Neum. Kein Mensch soll eine Sylbe davon hören. 
Thun Sie mir die Liebe—nur heraus damit.

Flink. Erstens müssen Sie sich das Klatschen abge- 
wohnen.

Neum. Was heißt das?
Flink. Sie müssen's den Lehrern nicht wieder sagen, 

wenn einer Ihrer Mitschüler etwas gemacht hat, was je­
nen nicht recht ist.

Germ. Zum Beispiel, wenn einer die Schule ge- 
schwänzt, oder eine fremde Arbeit in der Lehrstunde ge­
macht hat, oder nicht vorbereitet gewesen ist/

Flink. Oder wenn sich ein Paar gezankt oder ge­
schlagen haben, oder irgendwo ein Lärm gewesen ist, oder 
einer den Lehrer mit einer abgeschriehenen Arbeit hinter- 
seht.

Neum. Das sind ja aber alles sehr unrechte Dinge, 
die der Lehrer wissen sollte.

Germ. Ja, Sie dürfens doch nicht sagen.
Neum. Da können ja die Schuldigen nicht bestraft, 

nicht gebessert, Unordnung und Unfleiß nicht abgestellt 
werden.

Flink. Hilft nichts, die Welt wird darum nicht un- 
tergehn. Entweder Sie schweigen davon, oder Sie ha­
ben alle Ihre Mitschüler auf dem Halse.

Neum. Schrecklich! Doch laß ich mirs gefallen, daß 
ich es nicht unaufgefordert thue. Wie aber, wenn mich 
die Lehrer darnach fragen?
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Germ. Auch dann müssen Sie nichts verrathen. Die 
Lehrer können sehn, wie sie dahinter kommen.

Neum. Was soll ich dann aber machen? Lügen ist 
doch überall schändlich, auch auf einem Gymnasium.

Flink. Als wenn's keine Ausreden gäbe. Sie sind 
nicht dabei gewesen, Sie haben's nicht gesehn oder gehört, 
Sie wissen sich nicht mehr darauf zu besinnen.

Neum. Nein! Auch das heißt die betrügen, die ich 
hier am höchsten ehren und lieben soll. Das vermag ich 
nicht.

Flink. Meinetwegen. Sie werden ja sehn, wie's 
Ihnen geht. Wenn Sie so fromm sind, so brauchen Sie 
meinen Rath nicht. (Er wendet sich von ihm).

Neum. Ach so war's ja nicht gemeint. Bleiben Sie 
doch! Ich will Ihnen ja gern folgen. Nur belehren Sie 
mich weiter.

Flink. Ja, wenn Sie mir wieder so kommen — 
Neum. Ich werde ja nicht, fahren Sie nur fort. 
Flink. Also vom Klatschen, das war das Erste. 

Zweitens Sie müssen sich nicht breit machen, wenn Sie 
einmal gelobt, nicht lachen und spöttische Mienen ziehn, 
wenn andere getadelt werden.

Neum. Von Herzen gern. Zu dem Einen bin ich zu 
verzagt, zum Andern meiner eignen Schwachen mir zu 
sehr bewußt. Beides soll mir leicht werden.

Germ. Sv leicht nicht, wie Sie denken. Unsere 
Lehrer loben selten; weun's daher ein Mal geschieht, so 
kann man die Freude nicht bergen.

Flink. Und das Lachen ist auch schwer zu unterdrü­
cken, wenn man einen alten Schüler pudeln sieht.

Neum. Schadet nichts. Das soll mir schon gelin­
gen. Fahren Sie nur gefälligst — fahren Sie nur fort.

Flink. Es hängt damit zusammen, daß Sie weder 
tu Hause, noch an irgend einem andern Orte von dem er-
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zählen dürfen, was in der Schule vergeht, B. nichts 
sagen, wenn jemand einen Verweis bekommt oder herun- 
tergesetzt, oder gar cingesperrt wird.

Neum. Wenn es nun aber seine Eltern von mir 
wissen wollen, oder ein Gönner, der ihn unterstützt?

Germ. Dann gerade am wenigsten. Da brachten Sie 
ihn erst recht ins Elend. Uqi keinen Preis, sag'ich Ihnen.

Neum. Aber da werde ich ja zum—, doch immer 
weiter! Was habe ich mehr zu thun?

Flink. Drittens: sich nichts gefallen zu lassen.
Neu m. Was denn nicht?
Germ. Er meint, Sie sollen keine Memme sein, 

keine Beleidigung ertragen, ohne stich, wo möglich auf der 
Stelle, zu rächen.

Neum. Neckt und foppt man mich also — 
Germ. So müssen Sie wieder necken.
N e u m. Schimpft man mich —
Germ. So müssen Sie wieder schimpfen.
Neum. Schlagt mich einer —
Flink. Gleich wieder geschlagen, daß es eine Art hat.
Neum. An Verklagen bei den Vorgesetzten ist also 

nicht zu denken?
Flink. Ei, warum nicht gar! Dergleichen wird un­

ter uns abgemacht. Verstehen Sie mich? (er macht eine 
drohende Geberde).

Neum. Vollkommen.
Flink. Viertens: Sie müssen sich nicht hervorthun, 

nicht liebes Kind sein wollen.
Neum. Wie könnte ich denn das?
Flink. Wenn Sie die schriftlichen Arbeiten besser 

und langer machten, als wir übrigen, oder gar Arbeiten 
lieferten, die nicht gefordert waren.

Germ. Oder den Lehrer erinnerten, lm Fall er der* 
säße, das Thema, wie gewöhnlich, auftugeben.
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Flink. Oder sich zum Uebersetzen und Wiederholen 
-eö Vortrags drängen wollten.

Germ. Oder immer frügen, wenn Sie einmal ct, 
was nicht verstünden oder nicht wüßten. Das würde aus- 
sehn, als wollten Sie Ihre Wißbegierde anpreisen. Mit 
einem Worte:

Flink. Mit einem Worte: Sie müssen thun, als 
machten Sie sich aus Lob und Tadel nichts.

Neum. Das wird schwer halten.
Germ. Ja, das glaub' ich. Sie sehen mir etwa- 

ehrgeizig aus.
Neum. Wer immer gefühllos scheinen will, 

kann es leicht werden.
Flink. Possen! Von Gefühl ist nicht die Rede.
Neu m. Schon gut. Sind wir nun am Ende?
Flink. Bewahre! Noch ein Fünftes: Sie müssen 

fein mit uns zusammen halten?
Neum. Was will das sagen?
Flink. Sie sollen sich nicht mit andern abgeben, die 

nicht zu uns geyören, und sich nicht absondern, wenn ir­
gendwo gemeinschaftliche Vergnügungen zu unternehme» 
sind.

Neum. Fallt dergleichen vor? Ich dachte, es hätte 
Jeder genug mit sich zu thun.

Germ. Ich dachte gar. Das ereignet sich nicht sel­
ten. Wollen wir z. D. einen Schulfeiertag erbitten —

Neum. So soll ich wahrscheinlich dabei sein.
Flink. Versteht sich.
Germ. Oder die Knaben der unteren Classen Mores 

lehren —
Neum. So soll auch ich den Praceptor machen.
Flink. Allerdings.
Germ. Oder eine gemeinschaftliche Spazierfahrt ver- 

anstalten oder zusammen auf einen Ball gehn —
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Neum. So soll ick- Antheil nehmen, wie jeder an- 
dere. Ich bin nun im Klaren. Sie wollen sagen, daß 
ich immer in den Ton einstimmen sott, den Sie angcben. 
Stellen Sie bisweilen solche gemeinschaftliche Vergnügun­
gen an?

Flin k. Das denk' ich. Wir machen uns hier wacker 
lustig.

Neum. Haben Sie auch immer Zeit dazu?
Flink. Nun, wenn man keine hat, so macht man 

sie. Das laßt sich schon einrichten.
Germ. Man geht den andern Tag unvorbereitet in 

die Stunden.
Flink. Man bringt die Arbeit nicht, die an demsel­

ben geliefert werden soll.
Germ. Oder schreibt sie von einem andern ab.
Neu m. Geht denn das?
Germ. Warum nicht? Es giebt immer einige gut­

willige Narren, die alles zum Puncte haben, und damit 
dienen können.

Neum. Merken es denn aber die Lehrer nicht?
Flink. Es müßte schlimm sein, wenn man das nicht 

verhüten könnte.
Neum. Ich sehe nicht ein, auf welche Art?
Flink. O nichts ist leichter. Man borgt sich die Ar­

beit von zweien, und schreibt von jedem ein Stückchen.
Germ. Oder da man sich aus ein Paar Fehlern mehr 

oder weniger nichts macht, so setzt man dergleichen hin­
ein und zwar immer da, wo die schwierigsten Stellen sind 
oder der eigentliche Verfasser sich am besten ausgedrückt 
hat.

Flink. Sehen Sie, dann kann man getrost hintreten 
und sagen, daß man alles selbst gemacht hat. Verschie­
denheiten sind da, das ist die Wahrheit. Die Verwandt­
schaft wird, wenn man sie bemerkt, alsdann davon hcrge- 
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leitet, daß man die nämlichen Hilfsmittel gebraucht hat. 
Da soll mir einer einmal etwas darüber sagen.

Neum. Das ist vortrefflich ausgedacht. Sind wir 
nun fertig?

Germ. Das Wichtigste mögten wir ihm wohl ge­
sagt haben, dachte ich.

Flink. I«/es sind zwar noch einige Kleinigkeiten 
zu erwähnen, indeß werden sich diese von selbst finden, wenn 
Sie nur die Hauptsachen behalten.

Neum. Nun, ich danke Ihnen herzlich für Ihre 
wohlgemeinten Rathschläge. Sie haben sich ein außeror­
dentliches Verdienst um mich erworben. Ich weiß nicht, 
wie ichs Ihnen vergelten soll.

Germ. Schon gut, schon gut!
Flink. Nicht so viel Salm gemacht! Sie haben'- 

ja gehört, wie wir hier sind.
Neum. Verzeihen Sie, ich hatte mich vergessen. 

Es soll nicht wieder geschehen. Nur eine Frage erlaube» 
Sie mir noch.

Flink. Nun?
Neum. Bekommt man hier auch Censuren von den 

Lehrern nach jedem Viertel-oder halben Jahre?
Flink. Freilich! Jedesmal ein großes Blatt mit ei­

ner Liste aller Tugenden und Laster die man an sich hat.
Neum. Die Ihrigen sind wohl immer sehr belobend
Flink. Warum?
Neum. Weil Sie die Lehrer so schlau zu überzeugen 

wissen, daß Sie fleißig sind und ihnen alle Unsittlichkeiren 
verbergen, die etwa vorfallen.

Germ. Ha, ha! Das meinige ist in der Regel nicht 
hinter den Spiegel zu stecken.

Flink. Bei mir ists eben so.
Neu m. Macht Ihnen das keinen Verdruß zu Haufe? 

Flink. Behüte! Mn schiebt die Schuld auf die Lehrer.
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Germ. Sie sind parteiisch, heißt es bann, haben 
Ihre Lieblinge, verfolgen uns; wir mögen es anfangcn, 
wie wir wollen, nichts ist recht. Wir weisen unsre Bücher, 
machen auf die Bitterkeit der Urtheile aufmerksam, die 
unter den Aufsätzen stehn.

Flink. Sehn Sie, mein Freund, so geht das. Wenn 
weiter kein Kummer wäre! SiekönnenS auch so machen.

Ncum. Das werdeich auch. Sie sollen einen ge­
lehrigen Schüler an mir haben. Nun ist mir keinen Au­
genblick mehr bange. Ich weiß ja nun, vor wem ich mich 
hüten soll, um mir die Zufriedenheit meiner Eltern und 
Lehrer, zugleich mit der Hochachtung, wenn auch nicht 
mit der Liebe aller meiner Mitschüler zu erwerben. Neh­
men Sie nochmals meinen Dank und die Versicherung, daß 
ich mich in Ihre Seele schämen würde, nur das Geringste 
von dem zu verrathen, was Sie mir mitgetheilt haben. 
AufWiedersehn!

7-
Die Tafelfreuden.
Emsig, Räthe!, Schmecker.

Schmecket sitzt nachläßig hingestreckt in einem 
rehnstuhl, behaglichen Genuß der Bequemlichkeit verra­
thend. Emsig und Rathel treten zu ihm herein.

Rathel. Sieh! Wie er sich pflegt nach der überstand- 
nen sauern Arbeit!

Schmecker. (seufzend) Ja wohl, sauern Arbeitr 
ES hat mich manchen Schweißtropfen gekostet.

Emsig. Bist du denn mehr als zweimal daran ge/ 
wesen?
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Schmecken Dir haben wohl die eingeeruteten Lor< 
Leeren nicht bloß die Schläfe geschmückt, sondern auch 
die Ohren verschlossen? Zehnmahl bin ich wenigstens ge- 
fragt morden und dreimal habe ich übersetzen müssen.

Rathel. Bei dem Rector, dächr' ich, wäre nur ein­
mal die Reihe an dich gekommen.

Schmeck er. Wie du nur so albern schwatzen kannst! 
Als wenn du es nicht gesehn hättest, wie aller Augen auf 
mich gerichtet waren, und ich erröthcte, als ich in mei­
ner Einfalt Pultawa nach Schweden und Narva nach Finn­
land ver-fttzte, als ich Peter den Großen die Altranftädter 
Convention schließen und Joseph den ersten lutherisch wer­
den ließ. Das ging ja Schlag auf Schlag, so daß ich gar 
nicht erst zur Besinnung kam.

Emsig. Ja, nun fällt mir's ein. Wirklich, du wur­
dest hart mitgenommen, wie kaum ein anderer jemals.

Schmeck er. Er hatte es offenbar auf mich abgesehn, 
wollte mich zum allgemeinen Beispiel an den Pranger stel­
len. Ich kenne ihn schon.

Rätbel. Und du bist dir doch gewiß bewußt, daß du 
alles fleißig wiederholt hast. Hätte sich's nur grade nicht 
so gefügt, daß er dich nach dem fragte, was du zufällig 
nicht wußtest —

Schmecker. Ja, ja! Hatte er mich nur nach dem 
gefragt, was ich behalten hatte, ich wäre ihm keine Ant­
wort schuldig geblieben.

Emsig. Und wäre nur nicht dein lateinisches Lexicvk 
das ganze letzte Vierteljahr hindurch beim Buchbinder ge­
wesen, so daß du dich niemals vorbereiten konntest, —

Räth el. Und die Blätter nicht allemal aus demXe- 
nophon ausgeriffen, wenn du übersetzen solltest —

Schmecker. (lächelnd) Ja, so wäre es in der Ana- 
Hasis und der Aeneide ganz anders Hergängen. Ich ver­
stehe euch schon, wie ihrs meint, ihr Spötter! Aber e- 
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gelingt euch nicht: ich ärgre mich nicht mehr, sondern 
habe beschlossen —

Emsig. — dich mit philosophischer Gelassenheit in 
dein Schicksal zu fügen, —

Räthel. — mit Ruhe abzuwarten, bis du zufällig 
fleißig werden und etwas lernen wirst —

Schmecke r. Das alles nicht! Ich habe vielmehr be, 
schlössen, mich an den Freuden unserer heutigen Tafel zu 
entschädigen.

Räthel. Wird diese so reichlich und köstlich sein, 
daß du das ausgestandne Ungemach mit einem Male ver­
gessen kannst?

Schmeck er Allerdings. Mein guter Vater hat mich 
bei den schweren Vorbereitungen auf die Prüfung durch 
das Versprechen gestärkt, daß die Wahl der heutigen Ge- 
richte mir überlassen sein solle.

Emsig. Du bist wohl in der Kochkunst sehr bewan­
dert?

Schmeck er. Das will ich meinen. Sie ist mein 
Lieblingsstudium.

Rathet. Darf man fragen, was deine Zunge sich er­
koren hat?

Schmecker. O ja! Den Aufang macht eine Schild­
krötensuppe, von indischem Gewürz und spanischem Wein 
durchglüht.

Emsig. Don einer solchen höre ich jetzt zum ersten 
Male.

Schmecker. Das glaube ich gern. Sie ist aber die 
Lieblingssuppe der Engländer und von wunderschönem Ge­
schmacke.

Räthel. Die erste Schüssel darnach — ?
Schmecker — trägt Hamburger Rindfleisch. Da- 

ru ist eine Tunke von französischen Kapern und Sardellen,
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Emsig. Wieder eine neue Erscheinung für mich am 
Himmel der Küchenweisheit. Ihr folgt?

Schmeck er. Eine Mehlspeise von achtem Karolina- 
Reiß, zu welcher Jamaika den feinsten Zucker, und Am- 
boina die driftendste Muskatenblüthe steuern muß.

Rathet. Darauf kommt wahrscheinlich ein Fisch!
Schmecker. Errathen! Ein frischer Lachs in den 

Wogen des Rheins gefangen. Es ist eine köstliche Speise 
sag' ich euch, wenn er mir einer Brühe von feiner hellftei- 
nischer Butter und ungrischem Weine genossen wird. Und 
so hab' ichs auch angeordnet.

Emsig Und den Beschluß?
Schmecker. Macht ein junger Fasan aus dem fürst­

lichen Garten, dessen Großeltern erst vor Kurzem yonden 
Ufern des Phasis hierher gebracht worden sind.

Rathel. Für den Nachtisch ist dann wohl kein Plätz­
chen mehr übrig?

Schmeck er. Ei, das wäre schön! Calabrische Apfel­
sinen und Borstorfer Aepftl ohne Fehl, Mandeln von Va­
lencia und große mährische Wallnüsse sollen vielmehr allen 
vorhergegangenen Genüssen die Krone aussetzen.

Emsig, Wahrhaftig, es giebt ja beinahe kein Fleck­
chen der Erde mehr, das deinem Gaumen nicht zinsbar 
und dir nicht bekannt wäre.

Schmeck er Ei freilich! Die ganze Welt dient ja 
diesem Götzen, und nicht bloß Leute meines Gleichen, son­
dern sogar die größten Gelehrten zerbrechen sich den Kopf, 
um ihm volle Befriedigung zu verschaffen. Wir hatte» 
keine Geschichte, keine Geographie, keine Mathematik 
und Physik, wir studirren die alten Sprachen nicht, wen» 
Gaumen und Zunge nicht wären.

Emsig. Eine treffliche Vertheidigung deiuerLüstero- 
heit, sie als dieMmer der Wissenschaften -arzusteken.



— 49 —

Ich bedaure nur, daß eine Kleinigkeit daran fehlt, näm­
lich die Wahrheit.

Rathel. Ganz unrecht hat er doch nicht, so weit 
ich die Sache verstehe Es laßt sich erweisen, daß meh­
re der wichtigsten Welrbegebenheiten durch die Leckerhaf- 
tigkeit der Menschen veranlaßt worden sind.

Schmecker. Ei, das ist prächtig, daß du mir zu Hil­
fe kommst. Denn ich weiß zwar das alles aufs Haar, 
kann es jedoch nicht so recht von mir geben. Du aber 
wirst ihn schon aufs Eis führen.

Emsig. Das wollen wir doch sehn. Nenne mir 
nur einige Beispiele.

Rathel. Was war der Zankapfel zwischen Rom 
und Carthago? Sicilien, wegen seines Reichthums an 
Getreide und köstlichen Früchten. Was lockte Gvthen und 
Longobarden nach Italien? Das Wohlleben , was sie in 
diesem Lande erwarteten. Was führte Columbus zur Ent­
deckung von Amerika ? Das Verlangen, einen kürzern 
Seeweg zu den indischen Gewürzen zu finden.

Emsig. Daran knüpfest du nun wahrscheinlich auch 
den Beweis in Hinsicht der Geographie?

Rathel. In Hinsicht der Geographie, der Physik, 
der Mathematik, der Baukunst und vieler andern Wis­
senschaften mehr. Die Zunge verlangte nach den wohl­
schmeckenden Erzeugnissen des heißen Lrdgürtels. Sie zu 
Lande zu beziehen, war theils zu mühsam und kostbar, 
theils unmöglich. Man mußte die Schissahrtskunde ver- 
vollkomnen, darum drängte eine Erfindung die andere. 
Die Magnetnadel, das Weltsystem des Copernicus, die 
Fernrohre und andere astronomische Instrumente, die 
Längenuhren, die Mondtafeln lehrt, n die Meeremm Si­
cherheit durchschneiden. Die entferntesten Welttheile und 
Völker traten in Verbindung, wurden entdeckt, erforscht,
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beschrieben und boten der Herrscherinn ihre reichen Schä­
tze dar.

Emsig. Das klingt recht schön und wahr. Schade, 
baß du es nicht auch von den alten Sprachen erweisen 
kannst, deren Studium am Ende doch allem Betriebe der 
Wissenschaften ;um Grunde liegt.

* Rathel. Was lockt denn anders zu jenem Studium, 
als der treffliche Inhalt der Werke der alten Welt? Nicht 
wenige derselben beschäftigen sich aber mit den Genüssen 
der Tafel. Denke an die Sympdsien des Platv und Xe, 
uophon, an die Deipnosophisten des Athenaus, an mehre 
der launigsten Satiren des Horaz.

Schmecker. Ha, ha! Wie sieht es nun aus, mein 
bester Freund? Wir sind geschlagen, wir müssen es ein- 
gestehn. Der Gaumen ist der König der Welt. Lr lenkt 
die Herzen, er entzündet die Geister. Er war auch mein 
Idol bei den ruhmvollen Anstrengungen, die ich für die 
heutige Prüfung gemacht habe, und wird es sein, so lang 
ich lebe. Wie könnte ich jetzt, wie könnte ich je mich mit 
allem dem trockenen Zeuge plagen, was man lernen muß, 
wenn ich nicht dachte, mich dereinst an einer wohlbesetzten 
Tafel zu entschädigen.

Emsig. Pfui! Das ist eine niedrige, ehrlose Ansicht, 
bei der weder Kunst noch Wissenschaft gedeihen kann. Ein 
wahres Verbrechen an der Menschheit, so zu denken!

Schmecker. Nur nicht so hitzig, mein Bester! Sie 
»erderben mir sonst noch das Mittagessen, und das sollte 
mir sehr leid thun. Was haben Sie denn gegen meine 
Ansicht? Studiren Sie etwa nicht auch darum, damit es 
Ihnen einmal gut schmecken soll?

Emsig. Der Himmel bewahre! Es regt sich wohl 
etwas Besseres in mir.

Schmecker. Je, was wäre denn besser, als Zunge 
rmd Magen? Danken Sie Gort, daß Sie beides haben»
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Bei mir find es die principis co§noscenäi und die oervi 
rerum ksrt-li6klrn,n.

Emsig. O ich leugne gar nicht, daß sie es auch noch 
für viele andere Menschen sind, aber gewiß nicht für die 
Edelsten und Besten. Es Hat keiner die Wissenschaft mit 
Liebe gepfleger und mit Segen gemehrt, als um ihrer 
selbst willen und weil er unwiderstehlichen Drang dazu in 
seinem Innern fühlte. Die meisten haben dabei noch ge- 
darbt, oder nur mäßigen Lohn davon getragen.

Schmecker. Wozu aber hatten sie die großen Ent­
deckungen und Erfindungen gemacht, wenn sie nicht auf 
ihren Leib bedacht gewesen waren?

Emsig. Weil ihr Geist sie trieb, unermüdet zu 
forschen, weil sie nicht unterdrücken konnten, was sie 
durch diese Forschungen fanden.

Rathet. Es ist aber doch sonderbar, daß man alle 
solche Entdeckungen zur Befriedigung der Lüsternheit an- 
gew endet hat.

Emsig. Nicht sonderbarer, als daß der, welcher ei­
nen Baum pflanrt, in der Regel die wenigsten oder gar kei­
ne Früchte davon zu kosten bekommt, sondern fie andern 
überlassen muß. Ist irgend eine Erfindung einmal da, wer 
kann es und wer wird es hindern wollen, daß sie auch xur 
Befriedigung der Sinnlichkeit benutzt wird? Darum 
darf niemand sagen, daß die Erfindung bloß für die Sinn­
lichkeit gemacht worden sei. Ich darf dreist behaupten, 
daßKepler, Galilei, Newton nicht Einen ihrer großen, 
den Weltbau durchdringenden Gedanken für diesen nied­
rigen Zweck gedacht haben.

Rathel. Wohl wahr! Es soll also nicht mehr der 
Gaumen sein, der die Geister erregt und befruchtet. Der 
Magen aber, das kannst du nicht leugnen, lieber Freund, 
ist -er größte Trost und Sporn aller Menschen und man 

4* >



— 52 —

Larf'ö keinem verdenken, wenn er entweder überhaupt st«- 
dirt, oder dieß und jenes mir besonderer Liebe treibt, um 
sich einmal das Brot damit ru verdienen.

Emsig. Ich leugne es auch nicht, behaupte aber, 
-aß alle solche Menschen auf der niedrigen Stufe der Mit­
telmäßigkeit stehen bleiben. Geht der Hunger des Geiste» 
nicht weiter, als der Hunger des Leibes, so hört jener 
auf, wenn dieser gestillt ist, das heißt: wer um des Bro­
tes willen Hudirt, hört auf zu studiren, wenn er Brot 
hat, und legt sich dann auf s Faulbett. Die Welt hat kei­
nen Gewmn mehr von ihm.

Rathel Ja wohl! Eines solchen Manne« Geist wird 
vor der Zeit alt und matt, und stiftet nur Unsegen, weil 
kein besserer an seine Stelle kann. Ich habe erst jüngst 
von einem gehört, der in der Präbende pr«d->o verlernte. 
Indeß kann ich es doch nicht misbilligen, wenn man bei 
dem Unterrichte, den man in der Jugend nimmt, an 
den Beruf und Nahrungszweig denkt, den man erwählen 
will; ich meine, wenn man nichts mehr lernt, als man 
eben dafür braucht, aber dieses auch recht gründlich.

Emsig. Erkläre dich doch näher, ich verstehe dich 
noch nicht ganz.

S chme ck er. Ich verstehe es aber. Er meint, man 
soll einen künftigen Juristen nicht mit dem Griechischen, 
einen Kaufmann nicht mit dem Latein, einen Arzt nicht 
mit der Mathematik plagen. Das sind auch wirklich brot­
lose Künste für solche Leute; sie können etwas Testers da­
für thun.

Emsig. Nach derselben Art zu schließen, brauchtest 
du, geliebter Schmecker, zur Erreichung deines höchsten 
LebenStieles, der wvhlbesetzten Tafel nämlich, nichts kl­
eine genaue Kenntniß der höher» und niedern Kochkunst 
und des Wenigen, was dar» aus der Physik, Chemie,
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Geographie und Naturgeschichte erforderlich ist. Aller 
andern Bildung darfst du ruhig entsagen.

Schmeck er. Das lasse ich mir gern gefallen. Ich 
ginge dann nur in die Schulstunden, wo dieses vorgetragen 
wird, und plagte mich mit dem übrigen Wüste nicht. An­
dere Leute würden es auch zufrieden sein.

Rathet. Ich aber doch nicht, wie ich eben begreife. 
Man braucht gewiß noch mehr, um im künftigen Leben auf 
alle Falle gerüstet zu sein, als gerade nur die Kenntnisse 
für den Beruf.

Emsig. Sehr richtig, mein Freund. Man wird ja 
nicht immer bloß in den Geschäften des Berufs verweilen, 
sondern in den Umgang mir Menschen aller Art und 
in tausend verschiedenartige Verhältnisse kommen, von 
denen man jetzt noch nichts ahndet. Da wird es mannich, 
faltigen, ausgebreiteten Wissens, vor Allem aber eines 
gebildeten Verstandes bedürfen, um sich durchzuhelfen 
und mit Ehren zn bestehn. Wehe dann dem Kaufmanne, 
dem Juristen, dem Landmanne, dem Arzte, der nur an 
dem Wenigen die Kräfte des Geistes geübt hat, wa- 
sein Fich verlangte. Die Frucht davon kann nur ge­
ring, sein Wissen und seine Einsicht nur äußerst beschränkt 
sein. Man'wird ihn hinter seinem Rücken, oft auch in- 
Angesicht verhöhnen, wahrend ein anderer, der sich eine 
vollständige Schulbildung erworben hat, allgemeine Ach­
tung genießt.

Schmeck er. Punctum! Mich werdet ihr doch nicht 
bekehren, und wenn ihr noch einmal so lange predigtet. 
Ich habe überdieß jetzt Wichtigeres zu thun, als solch' 
faules Geschwätz anzuhören. Ich muß zu Tische. Wollt 
ihr euch daher noch ein wahres Verdienst um mich er­
werben , so wünscht mir eine gesegnete Mahlzeit.
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8.

Das Gewächshaus.

s Traumann. Rosenfeld. Lunger.

Traum, (sitzt am Tische und liest, und bemerkt kaum, 
baß Rosenfeld und Lunger hereintreten.)

Lunger. Da sitzt er schon wieder bei der Arbeit, der 
liebe, fleißige Jüngling.

Rosenf. Wahrhaftig! Aber es hilft ihm nichts. Er 
Muß mit fort.

Lunger. Ja, ja, du mußt mit uns kommen, Trau­
mann.

Traum. Wer? Ich?
Lunger. Ja du! Es ist um deine werthe Gesell­

schaft ;u thun.
Traum. So? Wobei denn?
Rosenf. Bei einem Spaziergang in unsern Garten.
Traum, (verdrüßlich) Ich kann nicht, ich habe 

keine Zeit.
Lunger. Das mögt' ich wissen, warum? Wir ha­

ben ja nichts auf.
Traum. Wir haben nichts auf, ja! Aber ich kann

-och nicht mit.
Rosenf. Nun, was halt dich den» sonst ab? Haft 

du etwa Hausarrest?
Traum Ja.
Lu ng. Von wem?
Traum. Von meinem Gewissen.

' Lung. Was will es denn von dir?
Traum. Daß ich für mich studiren soll.
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Rosenf. Ist also mit dem, was du in der Schule 

lernst, nicht genug gethan?
Traum. Nein.
Rosenf. Sind dir unsere Lehrer nicht gelehrt genug?
Trau in. O ja.
Rosenf. Oder die Schriftsteller, welche wir lesen, 

nicht so lehrreich, als du es wünschest?
Traum. Auch das.
Lung. Nun, was in aller Welt kann dich da an ei­

nem so schönen Frühling-abende noch in deinen finster» 
vier Pfählen halten?

Traum. Ihr versteht mich doch nicht, wenn ichs 
euch auch deutlich machen will. Geht nur immer, geht!

Lung. Ei was, du mußt entweder mit uns gehn, 
oder die Ursache angeben, warum du nicht willst.

Rosenf. Wir müssen sonst glauben, du habest et­
was gegen uns, wollest nicht mit uns umgehn, weil du's 
uns schon oft abgeschlagen hast.

Traum. Das wäre mir nicht lieb. Wo wolltet ihr 
-och hin? Ich habe vorhin nicht darauf gehört.

Rosenf. In meines Vaters Garten.
Traum Wo liegt er denn?
Lung. Weißt du das noch nicht und bist schon ein 

halbes Jahr hier? Es ist ja der schönste Garten bei der 
Stadt.

Traum. Immerhin! Er kann mir dennoch unbe­
kannt sein.

Rosenf. Weil du gar nicht auskommst. Er liegt 
vor dem Auenthor am Bergabhang gegen Mittag gelehnt. 
Auf der Hohe umgiebt ihn ein kleiner Birkenwald, am 
Fuß des Berges aber fließt der Mühlbach unter den 
Erlen hin.

Lung. Line vortreffliche Aussicht hat man von dort 
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auf die Wiesen über dem Bache, und auf die Rabenber- 
ge jenseits.

Rosenf. Und in dem Garten selbst ists so schön, wie 
du dir's gar nicht denken kannst. Lauter Baume, Hecken, 
Lauben, Blumenbeete.

Traum. Die sind jetzt noch nicht grün.
Rosenf. Aber der Rasen ist es doch und der steht 

recht frisch. Auch giebt es schon Frühblumen in Menge.
Lung. Sein Barer hat jedem von uns ein eigne- 

Beet angewiesen. Ich habe die Primeln und Aurikeln.
Rosenf. Und ich die Veilchen und Tulpen.
Traum. Versteht ihr'S denn aber auch, sie tu pflegen?
Lung. Aus dem Grunde, sag' ich dir.
Traum. Wer hat es euch denn gelehrt?
Rosenf. Eigentlich kein Mensch. Mein Vater sag­

te bloß ru mir, als er vor dem Jahre den Garten gekauft 
harre, und die Blumenbeete angelegt wurden; "du be­
kommst dieß Beet und pflanzest Veilchen darauf und legst 
Tulpenzwiebeln,,, und zu Lungern: "du nimmst dir dieß 
Beet und pflanzest Primeln und Aurikeln darauf.,, Wir 
versuchten's und es ging vortrefflich.

Traum. Verdroß euch Hie Arbeit nicht, besonders 
dich Lunger?

Lung. Du denkst wohl, weil mir's in der Schule ein 
dischen sauer wird, und ich immer ein wenig hinter den 
andern zurückbleibe. Nein, ein Garten ist eine andere 
Sache; da arbeite ich mit Liebe und da fallt mir nichts 
schwer. Ich pflanze gern, ich begieße gern, ich jäte gern.

Traum. Gedeiht- euch auch?
Rosenf. S) <chön, daß alle Leute ihre Freude da­

ran haben. Es sind uns höchstens acht oder zehn Pflan­
zen nicht angegangen; die übrigen haben alle den üppig­
sten Wuchs und tragen die herrlichsten Blumen.
- Tr a u m. Ihr kennt sie wohl alle einzeln?
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Lung. Ei freilich Wir wissen an jeder jedes Blatt 

und jeden Trieb. Wir haben ihnen sogar besondre Na­
men gegeben, und wenn an einer etwas Neues über Nacht 
gewachsen ist, so entdecken wir es den Augenblick, und freu- 
en uns kindisch darüber.

Traum. Sollte man's glauben! Aber ich kann mir'S 
denken; es geht mir in meinem Gewachshause eben so.

Rosenf. In deinem Gewachshause? Hattest du 
denn eins?

Lung. Je, glaub's doch nicht. Er hat uns nur ;um 
Besten.

Traum. Ohne Spaß. Ein eigentliches Gewächshaus 
kann ich's freilich nicht nennen, aber doch eine kleine O- 
rangcrie.

Lung. Wo hast du sie denn her und wo steht sie denn?
Traum. Mein Vater hat sie mir gekauft und mein 

Oheim mir erlaubt, sie in die Kammer hier nebenan 
zu seyen.

Rosenf. Davon hast du uns noch kein Wort gesagt. 
Was sind's denn für Gewächse?

Traum. Südliche, wie du schon aus dem Namen 
Orangerie schließen kannst', vorzüglich aus Kleinasien, 
Griechenland, Italien, auch aus Spanien einige.

Lung. Je, das hätte ich nicht gedacht. Nun kann 
ich mirs erklären, warum du ;u Niemand kommst und 
gar nicht ausgehst.

Traum. Nicht wahr, du begreifst nun, warum ich 
nicht mit euch gehen wollte?

Lung. Ja, nun begreife ich'ö. Du magst wohl im­
merfort dabei stehn und sie besehn..

Traum. Freilich kann ich mich nur selten und schwer 
davon trennen, zumal da sie weit schöner sind, als eure 
Primeln und Veilchen, und einen weit lieblichern Ge­
ruch verbreiten.
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Rosenf. Natürlich, sie habe» ja immer Blatter, 
Blüthe» und Früchte zugleich.

Traum. Und das im kältesten Winter. Niemals 
sieht man etwas Verwelktes. Immer ist Blatt an Blatt 
in dichter Fülle gereiht. Manches Baumche» hat deren 
an drei bis vierhundert, manches sogar über siebenhun­
dert Blatter, und wenn ich sie aus einander breite, so 
schimmern mir die blendendweißen Blüthen und gvldnen 
Früchte entgegen.

Lung. Höre, du mußt sie uns zeigen.
Tra.u m. Recht gern, wiewohl ich eben erst dabei ge­

wesen bin. Denn wenn ich aus der Schule komme und 
gerade nichts Wichtiges für die Schute zu thun habe, so 
geht es gleich darüber her.

Rosenf. Darum wirst du auch' jetzt nicht zögern, 
uns zu ihnen zu führen.

Traum. Nicht im geringsten. (Er steht von seinenr 
Sitze auf) Macht euch also gefaßt, jetzt wahre Wunder 
von Schönheit und Anmuth zu sehen, dergleichen eure 
Augen zwar schon erblickt, aber nie mit rechter Aufmerk-- 
samkeit betrachtet haben. (Er macht Miene zum Gehen) 
Doch da fallt mir eben ein, daß ich ja meinen Liebling 
unter ihnen hier in der Stube habe; mit dem wollen wir 
den Anfang machen.

Lung er. Hier in der Stube? (umherblickend) 
sehe nichts.

Rosenf. Ich auch nicht.
Traum, (nimmt schnell mit beiden Händen die auf 

dem Tische liegende Odyssee und halt sie ihnen hin) 
Hier ist er.

Lung er. (erst das Buch, bann Traumann ansehend) 
Ach nun geht mir ein Licht auf.

Rosenf. Worüber denn?
Lunger. Ueber seine ausländischen Gewächse. l
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Rosenf. Dies ist ja keins.
Lunger Freilich ist es eins. Du siehst ja, daß et 

der Homer ist.
Rosenf. Das sehe ich wohl, aber —
Lunger. Du weißt ferner, daß dieser Dichterin 

Kleinasien gelebt hat.
Rosenf. Ja.
Lunger. Seine Gedichte lassen sich daher mit Pflan­

zen vergleichen, die unter fremdem und zwar südlichem 
Himmel gewachsen sind.

Rosenf. Nun verstehe ich ihn. Sein Gewächshaus 
ist also eine Sammlung von Schriftstellern desAlterthums.

Lunger. Getroffen.
Rosenf. Daran ist ja aber nichts Unmuthiges und 

Schönes.
Traum. Wirklich? das wagst du zu sagen?
Rosenf. Warum nicht? Sie haben so wenig Reiz 

für mich, daß die Beschäftigung mit ihnen mir fast zur 
Qual wird.

Lunger. Ja, davon weiß ich auch ein Lied zu singen.
Traum. Ein Beweis, daß ihr sie noch nicht versteht.
Rosenf. (lächelnd) Das ist wohl möglich. ,
Traum. Und daß ihr sie nicht fleißig und mit Liebe 

leset, weil ihr sie sonst verstehen würdet.
Lunger. (spöttisch) Wie könnte man auch das trok- 

kene Zeug mit Liebe und Freude lesen?
Traum. Eben so gut, als ein Beet umgrabcn, 

Pflanzen und Zwiebeln in den Boden legen, sie pflegen, 
begießen und vom Unkraut befreien. Auch dieß ist eine 
mühsame Arbeit für den, der sie nicht freiwillig und gern 
verrichtet.

Rosenf. Bei den Pflanzen sieht man aber, wie sie 
gedeihen.
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Traum. Wahrscheinlich auf der Stelle, oder binnen 
wenigen Tagen?

Rosenf. Freilich gehen Monate, auch Jahre vor­
bei, ehe sie in vollem Wachsthum stehn. Man muß Ge­
duld haben.

Traum. Mehr fordere ich auch nicht für das häus­
liche Studium der Alten. Wem es dabei nicht an Ausdau­
er fehlt, der wird auch bemerken, wie seine Kenntniß mit 
jedem Tage zunimmtund er von ihren Schönheiten immer 
wehr empfindet. Ist dieß bisher bei euch nicht der Fall ge­
wesen, so sucht die Schuld nur in eurem geringen Fleiße.

Lunger. Wer könnte sich auch zu angestrengterem 
entschließen? Was man in der Schule davon treibt, ver­
dirbt ja alle Lust.

Traum. Das kann rnm Theil daran liegen, weil 
die dort gelesenen Abschnitte der Sprache wegen sehr ge­
nau und ausführlich erklärt werden müssen. Aber gewiß 
kommt es auch davon her, daß ihr nicht selbst gewählt 
habt, was ihr dort lesen sollt, und nicht mit euren Kräf­
ten allein es bearbeitet, sondern beständig vom Lehrer 
unterstützt werdet.

Lunger. Da würde es auch schön rugehn, wenn der 
nicht wäre.

Traum. In Hinsicht eurer häuslichen Studien nicht 
schlimmer, als es mit euren Blumenbeeten gegangen ist, 
für deren Pflege ihr auch keine Anweisung genossen und 
die ihr doch in herrlichen Flor gebracht habt. Man geht 
nie vorsichtiger und sicherer, als wenn man keinen Führer 
und keine Stütze hat, und sich bloß auf die eigne Kraft 
verlassen darf.

Rosenf. Wie sollen wir's denn nun anfangen?
Traum. Außer der Schule für euch einen griechi- 

scheu und einen lateinischen Schriftsteller, den ihr zu eu­
rem Lieblinge erkoren habt, lesen und förmlich studiren.
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kunser. Dazu habe ich keine Zeit.
Traum. Gönnt ihm einen Theil von der, welche 

ihr bisher auf eure Gartenarbeiten verwendet habt.
Lunger. Dazu habe ich keine Lust.
Traum. Das glaub' ich dir gern. Sie würde sich 

indeß finden, und sogar zur Leidenschaft werden, wie es 
mit eueru Arbeiten im Garten der Fall ist, wenn ihr nur 
erst die Einsicht hattet, daß euch ein solches Studium sehr 
heilsam sein würde.

Rosenf. Sollte man wirklich viel dabei lernen?
Traum. So viel, wie ihr nur immer von euren 

Pflanzen wißt, an denen, wie ihr sagt, auch nicht ein 
Manchen eurem Auge entgeht; vorausgesetzt, daß ihr 
den Büchern gleiche Sorgfalt und Liebe schenkt. Ihr 
würdet ungemeine Fortschritte machen.

Lunger. Am Ende wird man selbst zum Redner oder 
Dichter.

Traum. Warum nicht? Klopstock's berühmte Mes- 
siade verdankt solchen Privatstudten ihr Dasein. Vielleicht 
brachtet ihr dereinst etwas Aehnliches oder Gleiches hervor.

Lunge r. Das ist klar. Wir waren mir drei Sprün­
gen auf dem Gipfel des Musenberges und bedeckten 
Deutschland mit den Fittige» unsers Ruhmes, zumal da 
uns eine solche Sonne, wie du, dazu vorleuchten wird.

Rosenf. Ohne Spaß, er hat es weit gebracht in der 
kurzen Zeit, daß er hier ist.

Lunger. Kein Wunder! Er hat einen guten Kopf.
Traum. Als wenn es dir daran fehlte oder Rosen- 

seiden.
Rosenf. So glücklich sind meine Anlagen doch wohl 

nicht, wie die deinigen; aber freilich halte ich sie besser 
«usbilden können, wenn ich so fleißig , wie du, gewesen 
wäre.
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, Traum. Thut dir's nicht leid, daß du noch so weit 
zurück bist?

Rosenf. Es ärgert mich wohl ein Bischen, wenn 
ich so darüber nachdenke. Auch werde ich mich am Ende 
noch bekehren —

Lunger. Je, warum nicht gar.
Rosenf. — ein traumannrsches Gewächshaus an­

legen —
Lunger. Ich bitte dich.
Rosenf. — und den Garten fahren lassen.
Lunger. Seh mir einer den verdrehten Menschen 

an. Wenn das Ernst ist, so sind wir Freunde gewesen.
Rosenf. Wie erbose wird, wenn er von einem gu­

ten Gedanken auch nur hört. Zum Glück verraucht sein 
Zorn bald wieder, und ich werde mir deshalb nicht bange 
werden lassen, wenn ich auch meinen Vorsatz ausführen 
sollte, wozu ich große Lust habe. Morgen besuche ich dich 
wieder, Traunrann, und bitte dich um weiter n Rath.

Lunger. Ja doch! Ich werde dir den Kopf schon 
zurecht rücken. Komm nur, komm in den Garten (er 
zieht Rosenfelden fort; im Abgchn zu Traumann). Viel 
Vergnügen im Gewachshause.

9.

Die Schule, ein Pflanzengarten.

Heinrich. Eduard. Karl.
Karl. Ei, das ist schon, daß ich Euch hier tre^ 

fe; ich habe mich schon lange darnach gesehnt.
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Heinrich, Das hören wir gern, denn du mußt 
uns doch gut sein, wenn du so denkst, wie du 
sprichst.

Karl. Freilich, und darum mögte ich gern w i s- 
se,n, wie es Luch geht.

Eduard. Wie es. uns geht? Du lieber Himmel! 
Schlecht, enrsetzlich schlecht.

Karl. Ich dachte gar! Das ist doch wohl nur Dein 
Spaß.

Eduard. Ja, es hat sich was tu spaßen. Wir 
mögten fast verzweifeln.

Heinrich. So traurig ist es mir meine Lebtage 
nicht ergangen, wie hier.

Karl. Ich mögte nur wissen, warum?
Eduard. Weil man imIoche steckt bis über die 

Ohren, weil man ein Sklave ist vom frühen Morgen 
bis zum spaten Abend.

Karl. Das sind mir wahre Räthsel.
Eduard. Ich bitte Dich! Verstelle Dich nur 

nicht so. Es geht dir ja um kein Haar besser.
Karl. Sagt mir nur, worin?
Eduard. Nun, in der Schule hier, auf welche 

wir vor vierzehn Tagen zu unserm Unglücke gekommen 
sind.

Karl. Gefallt es Euch denn nicht?
Heinrich. Wie sollte es uns gefallen? Wir kön­

nen weder essen, noch trinken, noch schlafen vor 
läuter Angst. Anö Sp aziere ngehn ist garnicht zu 
denken.

Karl. Warum denn nicht?
Heinrich. Man muß arbeiten wie ein Pferd.
Eduard — hat keine Stunde übrig
H e i n r i ch muß um 7 Uhr schon in der Schule 

fein.
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Eduard — stumm und ruhig da sitzen
Heinrich — kerzengerade, ohne sich nur dehnen oder 

auflegen zu können, wenn man müde ist.
Eduard. Alle Arbeiten muß man pünktlich ab, 

liefern.
Heinrich —sie ordentlich heften und reinlich 

schre i ben.
Eduard. Man kommt nicht durch, wenn man ein­

mal ein andres Buch hinreicht.
Heinrich. Au Hause noch muß man wie ange, 

nagelt sitzen.
Eduard. In der Frei - Viertelstunde darf man sich 

nicht einmal necken oder ein bischen balgen.
Heinr. Neulich war mein Geburtstag; wir 

wollten gern nach Hause reisen und baren um Urlaub 
nur auf 2 Tage.

Eduard. Denke Dir, es wurde rund abgeschla­
gen.

Heinrich. Darauf wollten wir nur einen Nach­
mittag aus der Schule bleiben, um mit einigen Mit­
schülern in eine M ü hlezu gehn.

Eduard. Auch daraus wurde nichts?
Heinrich. Genug, wir mußten in die Stunden.
Eduard. Es war ein allerliebster Geburtstag.
Heinrich. Wie wird's nur werden, wenn der Onkel 

und die Tante, und der Großvater und die Großmutter 
ihren Geburtstag feiern?

Eduard. Wir werden auch nicht fort dürfen, das 
sehe ich voraus.

Karl, (laut auflachend) Schrecklich, schrecklich! 
Sagt mir aber doch, war dieser Zwang nicht auch auf der 
Schule, von welcher ihr gekommen seid?

Eduard. Nicht daran zu denken. Da konnte man 
noch ein ordentliches Leben, führen.
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Heinrich. — konnte ausschlafen, wenigstens bkt 

um sieben Uhr, denn um halb acht oder drei viertel kam man 
auch noch zurecht.

Eduard. Nur die gutwilligen Narren kamen 
mit dem Schlage.

Heinrich. Zu Hause hatte man fast nichts zu thun.
Eduard. Und ward einmal etwas aufgegeben, 

so gings auch nicht um den Hals, wenn man's nicht 
brächte.

Heinrich. Gefiel'ö einem in einer Stunde nicht,
-.D. in der Mathematik oder dem Latein —

Eduard. Ja, das war prächtig! Da sagte man'S 
dem Lehrer und durfte dann ganr daraus wegbleiben.

Heinrich. Kam ein schöner Tag, so ging man 
spazieren.

Eduard. Regnete es, oder wars sehr kalt, so 
blieb man zu Hause.

Karl. Ohne Strafe dafür zu bekommen?
Eduard. Ohne Strafe. Es gab nicht einmal ein 

finsteres Gesicht.
Karl. Allerliebst!
Heinrich. Ja, das war auch schön.
Karl. Da konntet ihr ja aber nichts lernen?
Eduard. Owir Habendeswegen genug gelernt^ 

find ja beide bis in die erste Klasse gekommen.
Karl. Hier aber in die fünfte!
Eduard. Das ist eben Unrecht. Wir hatten bil­

lig in die dritte kommen sollen.
Heinrich. Ich dächte, wir wären groß genu- 

dazu.
Karl. Auch alt genug.
Eduard. Freilich mein Bruder ist 14, und ich bin 

Jahr.
-
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Karl. Ja, darauf hatte man billig Rücksicht 
Nehmen, und Euch höher setzen sollen.

Eduard. Nicht wahr?
Heinrich. Du denkst wohl, Karl meine es wirk­

lich so?
Eduard. Warum soll ich's denn nicht denken? 

ES sieht's ia jeder vernünftige Mensch ein.
'Heinrich. Er hat dich nur zum Besten, du 

kannst es glauben.
Eduard. Nun, das wäre doch arg; das kann ich 

ihm gar nicht Zutrauen. Nicht wahr? Du meinst es 
im Ernst, lieber Karl?

Karl. Offenherzig gestanden: ich hab's nicht 
so gemeint und kann' s auch nicht so meinen.

Eduard. Warum denn nicht?
Karl. Weil ich sonst der einfältigste Mensch 

auf der Erde sein würde.
Heinrich. Ein schönes Compliment für dich, 

Eduard.
Karl. Ja, ich kann mir schon nicht helfen, ex 

mag es übel nehmen oder nicht.
Eduard. Nun, ich will's einmal nicht übel neh­

men: sag mir nur, aus welchem Grunde?
Karl. Weil ich eine ganz andre Vorstellung voa 

einer guten Schule habe, als ihr.
Eduard. So? Was denn für eine?
Karl. Ich habe sie mir immer als einen Pflanzen- 

-arten gedacht.
Eduard. So denke ich mir sie auch; aberfolgt 

denn daraus, daß ich der einfältigste Mensch auf der. 
Erde bin?

Karl. Ja!
Eduard. Vortrefflich. Laß doch hören, wie-
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Kart. In einem Garten sind vielerlei Gewachst/ 
sind Bäume, Stauden, Blumen und Küchenkrauter.

Eduard. Nun?
Karl. Jedem giebt der Gärtner seinen angemes­

senen Platz; jedes besieht er, und setzt es zu seines 
Gleichen.

Heinrich. Richtig.
Karl. Er pflanzt nicht Rosen unter die Kartof­

feln, nicht Kohlrabi unter die Nelken, nicht Jas- 
jnin unter den Spargel.

X Heinrich. Auch wahr.
Karl. Auf das Alter der Pflanzen kommt es ihm 

nicht an, sondern auf ihre Frische und Gesundheit, 
auf ihre Art und auf den Boden, in welchem sie vor­
her gestanden haben.

Heinrich. Alleswahr. Nur weiter!
Karl. Also, wenn die Schule einem Pflanzen- 

Varten gleicht, kann bei der Versetzung der Schüler 
nicht auf ihr Alter, sondern nur auf ihre Kenntnisse 
Rücksicht genommen werden. Jeder muß in eine Ord­
nung solcher Schüler kommen, die ungefähr so weit 
sind, wie er.

Eduard. Aber ich würde mir auch rechte Mühe 
gegeben haben, wenn ich gleich nach Tertia gekommen 
wäre, um die andern einzuholen.

Karl. Das versprechen hundert Knaben, die lie­
ber einen höhern Titel, als zweckmäßigen Unterricht 
haben wollen, und neun und neunzig halten es nicht. 
Ueberdieß hattest du auch unter den Tertianern ge­
sessen, wie Saul unter den Propheten, und nicht ein 
Wort verstanden, wenn sie geweissagt hatten.

Eduard. Du sollst einmal recht haben, weil ich 
grade nicht aufgelegt bin, mit dir zu streiten.

5* 
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ttber wie willst du denn den andern Zwang vertheidi­
gen, in dem wir leben?

Karl. Soll mir auch nicht schwer werden. Ich 
brauche dasselbe Gleichniß.

Heinrich. Was wird nur jetzt herauskommen?
Karl. Jeder Garten muß einen Zaun ringsherum 

haben, nicht wahr?
Heinrich. Ja, damit kein Vieh hineinkommt, 

und die Pflanzen ab frißt!
Karl. Jedes Däumchen, das grade wachsen, je­

der B l u m e n st e n g e l, der nicht umknicken soll, muß 
an einen Pfahl oder Stecken gebunden werden.

Heinrich. Richtig.
Karl. Wenn ein Fremder einmal ein Gewächs 

sehen will, so nimmt es der Gärtner nicht heraus, 
pflanzt es nicht auf einen oder zwei Tage in einen an­
dern Boden, um es hernach wieder in seinen Garten 
rurückzunehmen.

Edussrd. Nein! Da- würde sein Wachsthum nur 
stören.

Karl. Wer es sehen will, muß selbst in den 
Garten kommen.

Eduard. Ja, das ist schon nicht anders.
Karl. Wenn nun die Schule einem Garten gleicht, 

können Euch da wohl Eure Lehrer von dem Zwange be­
freien, der Euch so heilsam als den Blumen und 
Bäumen ist? Müssen sie nicht Euch, wie der Gärtner 
jene, an gewisse Gesetze und Ordnungen bindeq, und 
darauf halten, daß Euer Leichtsinn sie nicht verletze, 
so wie der Gärtner jeden Pfahl wieder befestigt, den 
der Wind locker gemacht hat?

Eduard (zu Heinrich). Was meinst du, soll man't 
glauben?

Heinrich zuckt die Achseln.
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Karl. Kann es gestattet werden, daß Ihr z» 
wiederholten Malen im Jahre aus allem Zusammen­
hänge des Unterrichts, wie die Pflanze aus ihrem Bo­
den gerissen werdet, um einen oder einige Tage im Mü­
ßiggang e ru verleben?

Eduard. Du wirst bitter, lieber Freund.
Karl. Jede Pflanze muß Blüthen und Früchte tra­

gen, sonst wird sie lieber ausgervttet. Sollten da die 
Lehrer nicht die Blüthen und Früchte EurerAufmerk, 
samkeit und Eures Fleißes in Euern häuslichen 
Arbeiten zu sehen verlangen dürfen? Jede Pflanze 
muß täglich zur rechten Zeit begossen, gepflegt und ge­
reinigt werden, sonst gedeiht sie nicht. Ihr aber soll­
tet ihnen gleichen, und dennoch spater als das Ge­
setz verschreibt, beim Unterricht Euch einfinden dürfen?

Heinrich. Wie er das drehen und deuten kann!
Karl. Treibt ein Baum unnütze Auswüchse, wu­

chert ein Kraut zu üppig um sich her, und vergeudet et 
seinen Saft nur in Stamm und Blattern zum Scha­
den für andere Gewächse, so wird es beschnitten 
und beschränkt. Ihr jungen Menschenpflanzen 
aber solltet unanständig und unruhig sitzen, durch Reden 
stören, durch Necken und Ringen anderer und Eure Ge­
sundheit in Gefahr bringen dürfen?

Eduard. Was glaubst du, hat er Recht?
Heinrich. Es sieht beinahe so aus.
Eduard. Am Ende sollen wir uns gar noch dafür 

bedanken, daß wir so kurz gehalten werden, und so 
viel arbeiten müssen.

Karl. Freilich! Eure Lehrer bringen ein großes 
Opfer, indem sie Euch dazu anhalten?

Eduard. Wie so?
Karl. Brächtet Ihr keine Arbeiten, so dürften 

sie keine eorrigiren- was wirklich ein so unange­
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nehmes Geschäft sein muß, als das Jäten im Gar­
ten. Kämen viele Schüler aus geringer Ursache oft 
nicht in die Schule, sv dürften üe wenigere übersetzen 
und in-Ordnung halten; gleichwie der Gärtner nur klei­
ne Mühe hat, in dessen Garten wenig Baume stehn.

Eduard. Der junge Mensch spricht wie ein Buch.
Karl. — und auch wahr, wie ihr selbst einschen 

und empfinden müßt. Oder habt ihr etwas dagegen e i n, 
-uwend en?

Eduard. Ich habe dir schon gesagt, daß ich nicht 
Lust habe, mir die Mühe zu geben. Ueberdieß kann 
ich auch nicht leugnen, daß du mich ein wenig ge­
tröstet hast.

Karl. Das heißt: du fängst an einzufehen, daß du 
Unrecht hast, mit deinem Schicksale hier unzufrie - 
-en zu sein.

Eduard. Getroffen!
Karl, (zu Heinrich). Am Ende ärgerst auch -u dich 

von nun an weniger über das -einige?
Heinrich. Das ist wohl möglich.
Karl. Nun, so bin ich zur guten Stunde mit 

Euch zusammengekommen, denn ich kann nichts Ver­
dienstlicheres thun, als meine Mitschüler recht freu­
dig und vergnügt in ihrem Berufe zu machen.

Heinrich. Ich fürchte nur, das wird nicht lange 
Vorhalten.

Karl. Warum denn nicht?
? Heinrich. Weil wir uns doch immer wieder an 

unsere alte Freiheit erinnern werden, wenn wir uns ein- 
malgegen die Ordnung hier versündigen und dadurch 
strafbar werden sollten.

Karl. Grade das Gegentheil, Freund! In ei- 
«emwohlgepfiegten Gartest sprießen alle Gewächse frisch 
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und fröhlich auf. Und in einer Schule, wo es den 
Lehrernein Ernst damit ist, die gute Zucht aufrecht 
ru halten, wird diese am Ende auch den Schülern zur 
Gewohnheit und dadurch rum Bedürfniß.

Eduard. Daß weiß ich doch nicht.
Karl. Ich aber ganz gewiß. Laß nur erst für dich 

einen Tag der Ernte kommen; erfahre dann mit dei­
nem Bruder, wie glücklich das Bewußtsein macht, 
daß man im Wissen mächtig fortgeschritten ist, und 
es wird dich wahrlich nicht gereuen, dich der heilsamen 
Ordnung gefügt zu haben, durch welche jenes Bewußt­
sein allmahlig hervorgebracht wird. Hast du es zeit- 
her wohl in deiner Brust empfunden?

Eduard. Ich glaubte es zu besitzen, ehe ich noch 
hierher kam; jetzt ist es mir aber entrissen worden, 
da ich so viele jüngere über mir sehe, die weiter 
sind, als ich.

Karl. Nun es wird wiederkehren, und wie die 
Blumen eines schönen Gartens dem frohen Blick des Gärt­
ners entgegenstreben, so werdet auch ihr bald dank­
bar zu den Freunden unserer Jugend hinaufsehn und in 
ihrer Führung Euch zufrieden und glücklich fühlen. 
Aller Anfang ist schwer; aber Geduld, Enthaltsamkeit 
«nd Fleiß bringt fröhlichen Fortgang.
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10.

Der Abgehend e.
Seger. Terpe. Windi-.

Windig (zu beiden). Hört, ihr könnt mir einen 
rechten Gefallen thun. Wollt ihr?

Seger. Recht gern, wenn'S in meinen Kräften 
steht.

Terpe nickt mit dem Kopfe dar».
Windig. Hier habe ich zwei Bücher; ein-gehört 

deinem (zu Seger) Bruder, das andere habe ich mir von 
Neumann geborgt.

Terpe. — der schon verreist ist.
Windig. Darum bitte ich dich eben, -aß du's ihm 

mitnimmst, wenn du nach Hause gehst, und dich (zuSe- 
-er), daß du diese- deinem Bruder bringst.

Seger .„^ich > Soll geschehn.
Terpe / Gut.
Windig. Nun habe ich hier noch ein drittes. .
Seger. Soll das auch an Jemand abgegeben werden?
Windig. Nein, das ist mein Stammbuch; ihr sollt 

euch beide hinein schreiben, wenn ihr so gut sein wollt.
Terpe. Je, warum denn nicht?
Seger. 'S ist ja viel Ehre für uns, daß du'S un- 

überreichst. Aber es hat doch Zeit mit dem Einschreiben?
Windig. Nein, keine Stunde mehr!
Terpe. Warum denn so eilig damit?
Windig. Weil ich binnen zwei Stunden auf dem 

Wagen sitze und zum Thore hinausfahre.
Se^er. Kommst aber -och wieder nach den Ferien?
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Windig. Das hatte mir gefehlt.
Lerpe. Du gehst also ab von der Schule?
Windig. Zu Befehl.
Segcr. Nun, das hatte ich mir nicht träumen las­

sen. Man hat ja nicht ein Wort davon gehört!
Windig. Ich plaudere nicht gern zu früh von her- 

gleichen Dingen; es macht nicht überall gutes Blut.
Terpe. Aber woher in aller Welt ist dir das einge­

fallen? Ich habe immer geglaubt, du befandest dich hier 
ganr wohl.

Windig. O ich habe mir's hier auch ganz wohl sein 
lassen an meinem Theile, aber das Leben hier auf der 
Schule habe ich über und über satt.

Seger. Das arbeitsvolle Leben, meinst du?
Windig. Ja, wenn dir'S so beliebt. Nicht jeder 

Geist laßt sich in so drückende Ketten schmieden. Darum 
habe ich denn schon langst meinen Eltern angelegen,-daß 
sie mich a'f eine andere Schule bringen sollten und sie 
versprachen mir's endlich unter der Bedingung, wenn ich 
diese Ostern nicht nach Quarta käme.

Seger. Wenn du nicht nach Quarta kämst?
Windig. Ja, weil es doch dann an der Schule 

liegen müßte, daß ich nichts lernte, und nicht an mir. 
Ich bin ja nun schon, brm Himmel sei Dank, das fünfte 
Halbe Jahr in Quinta.

Terpe. Und kaum der zwanrigste von unten herauf 
unter den Sechiigen, die darin sitzen.

Windig. Da siehst du selbst, wie wenig man hier 
yrvfitirt.

Terpe. Wenn man's nämlich so macht, wie du.
Windig (aufgebracht). Nun, wie hätt' ich'S denn 

gemacht? Das will ich wissen.
Terpe (lachend). Du liefst immer herum, wenn 

du aus der Schule kamst.
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Windig (auffahrend). Soll man sich denn keine 

Erholung machen? Ich bekomme Kopfweh, wenn ich 
immer fort sitze.

Seger. Du saßest aber niemals.
Windig. O, das bitte ich mir aus!
Terpe. Nein, da muß ich ihm beistehn. Ersaß 

allemal, wenn er Arbeiten von andern abschrieb. -
Seger. Ja, es fällt mir selbst noch etwas ein. Er 

saß auch oft im Arrest.
Windig. O, das war wohl eine wahre Sünde und 

Schande!
Seger — daß man dich unschuldiges Kind dar» 

Verdammte, weil du niemals lerntest, was du solltest.
Windig. Das konnte ich nicht; ich habe einen 

schweren Kops.
Seger. Das gilt von der Schale, nicht aber vom 

Kern ? Nicht wahr?
Windig. Meinetwegen von beiden.
Terpe (lachend). Das ist dir wohl gleich?
Windig. Warum denn nicht? Wenn-man nicht da,

sür kann.
Seger. Wenn du Strafe bekommen hattest, ging's 

doch aber immer ganz prächtig mit dem Auswendiglernen. 
Warum denn nicht sonst?

Windig. Weil ich immer Anderes und Wichtigere- 
zu thun hatte, als mich damit zu plagen.

Terpe. Darf man fragen, was?
Windig. Ich habe ein gutes Taschengeld; da- 

-Mtßte ich nützlich anruwenden suchen.
Terpe. Eine schwere Sorge! Wie halfst du dir 

dabei?
Windig. Ich -ertheilte es weislich unter meine 

Freunde.
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Seger. Das lobe ich mir. Wer war denn aber.ss 

glücklich, deine Wohlthaten zu empfangen?
Windig. Das braucht ihr nicht zu erfahren. Unser 

einer thut im Stillen Gutes. Ueberdieß wißt ihr guten 
Tröpfe von den Leuten nichts.

Terpe. O nenne sie uns nur. Vielleicht kennen wir 
sie doch.

Windig. Nun, ihr werdet mich nicht verrathen. 
Einer heißt Kuchenbäcker.

Seger (lachend). Ha ha, das ist wohl dein bester 
Freund? Dem giebst du wohl am meisten r

Windig. Ja, er macht sich aber auch am meisten 
um mich verdient.

Terpe. Weiter im Text. Wie heißt der andere ?
Windig. Coffetier!
Terpe. Also den kennst du auch?
Windig. Freilich, ich besuche ihn, womöglich, 

«lle Tage.
Seger. Also war's doch leider nicht immer möglich? 

und warum nicht?
Windig. Weil mich manchmal ein ganz eigne- 

Nebel heimsucht, woran ich schon seit meiner frühsten 
Kindheit leide.

Seger (bedauernd). Worin besteht denn das?
Windig. Da überfallt mich nicht selten eine völlige 

Mattigkeit durch den ganzen Körper; ich kann nichteinen 
Strich arbeiten, und muß mich dann immer ein Haar 
Stunden aufs Bett legen.

Terpe. Am Hellen lichten Tage?
Windig. Nicht anders!
Terpe. Das ist recht bedauernswürdig. Hast du den» 

über nichts dafür gebraucht?
Windig. Meine Eltern haben's zu lange damit an, 

siehn lassen, und immer gedacht, es werde sich von Wer
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-eben. Auch wurde es nicht so fühlbar, als ich nochzu 
Hause war. Nun aber hilft mir nichts mehr dagegen, 
außer wenn ich einen Aerger in der Schule habe. Der 
erschüttert dann immer meinen Körper für einige Zeit, 
so daß ich wieder etwas machen kann, wenn's auch nicht 
viel ist.

Seger. Da verdienst du alles mögliche Mit­
leid, und ich begreife wohl, warum du keine größeren 
Fortschritte hast machen können.

Windig. Nun, endlich treffe ich doch einmal einen 
vernünftigen Menschen, der mir's glaubt, daß ich nicht 
schuld bin an meinem Zurückbleiben —

Scger — sondern dein Taschengeld — 
Terpe — und deine guten Freunde — 
Seger — und das alte Uebel.
Windig. Wohl gesprochen. Darum ist's auch un- 

verzeihlich, daß man mich nicht damit entschuldigt, son­
dern in Quinta zurück gelassen hat.

Terpe. Was hatte dir'S aber auch geholfen, wenn 
du nach Quarta gekommen wärest? Du hast ja doch nicht 
die Kenntnisse dazu.

Windig. Larifari. Das ist Nebensache. Mir ist's 
nur um den Namen Quartaner zu thun.

Terpe. Was kann dir aber auch an dem gelegen 
sein? Der ist ja ein leerer Schall, wenn du ihn nicht 
verdienst.

Windig. Ich bitte um Verzeihung. Ich habe einen 
alten Oheim, den ich alle halbe Jahre besuchen muß. 
Dessen erste Frage ist immer, wenn ich zu ihm komme: 
Nun, bist du nun Quartaner geworden ? Ihr konnt den­
ken, wie sehr es mich ärgerte, wenn ich immer Nein 
sagen mußte.

Seger. Wirst du das nicht mehr dürfen, wenn du 
«it d?n geringen Kenntnissen auf eine andere Schule
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kommst? Man kann dich ja dort auch nur nach Quinta 
seyen, wenn die Lehrer nicht partheiisch verfahren.

Windig. Das dürfen sie auch gar nicht. Dort wo 
ich hingehe, ist eine Klasse weniger als hier; man lehrt 
dort in Quarta, was hier in Quinta vorkommt.

Seger. Vortrefflich! Da ist dir ja gleich geholfen!
Windig. Jawohl! Dann darf der Oheim nicht 

mehr über mich murren, und es setzt vielleicht wohlver­
dienter Weise ein kleines Geschenk.

Terpe. Du hattest ja aber in einem halben Jahre 
dasselbe erreichen können, wenn du hier bliebst und recht 
fleißig wärest.

Windig (ärgerlich). Ich habe dir ja gesagt, baß 
mir das unmöglich ist, weil ich eine zu schwache Natur 
habe. Ueberdieß lockt mich auch noch etwas anderes von 
hier weg.

Lerpe. Und da- ist?
Windig. Sieh nur, man darf sich doch hier nicht 

tragen, wie man will, sondern muß wie alle andern Men­
schen gehen. Ich finde es aber doch billig, daß die Leute 
es einem gleich an den Federn ansehen, daß man einBc, 
fliffener ist der schönen Wissenschaften und kein Hand­
werksbursche.

Terpe. Und das denkst du dort ausführenzu 
können.

Windig. Freilich! Ich stelle mir vor, daß es dort 
nicht so strenge zugehc als hier, und will mir darin et­
was ru Gute thun.

Seger. Das machst du recht.
. Windig. Seht! Ich habe mich auch schon darauf 

versehen. (Er greift in die Tasche.) Hier ist ein rothes 
Läppchen; das setze ich mir auf, sobald ich nur zum 
Thore hinaus bin, da sollen die Leute recht gucken.

Srger. Zeig her l Das ist wirklich allerliebst.
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Terpe. Kein übler Geschmack.
Windig. Das will ich meinen! Nun noch eine»» 

tüchtigen Knotenstock dazu, mit dem man so aufs Pflaster 
schlagt, daß die Funken sprühen.

Terpe. Ja, dann bist du ein gemachter Mensch.
Windig. Das soll eine Lust sein! Nicht wahr?
Seg er (unwillig). Mir war's keine, das gestehe 

Ich frei.
Windig (höhnisch), ^o?
Seg er. Darum thue ich keinen Tritt aus dem 

Hause, geschweige denn, daß ich aus der Schule deshalb 
ginge.

Windig (höhnisch). So?
Seger. Und wenn das deine wahre Gesinnung ist, 

so begreife ich nicht allein, warum du bisher nicht mehr 
gelernt hast, sondern auch, warum man nichts weniger, 
als trauern wird, wenn du von hier gehst.

Windig (höhnisch). So? am Ende wird man sich 
wohl gar darüber freuen.

Seger. Warum das nicht? Du ersparst ja unsern 
Lehrern die Mühe, dich über kurz oder lang wegzuschicken.

Windig. Nun das würde ich mir auch mit ansehn.
Seger. Allerdings würdest du gewiß Zeuge davon 

sein.
Windig. Mit Erlaubniß? Wirst du mir dergleichen 

Höflichkeiten auch ins Stammbuch schreiben?
Seger. Einige Winke würde ich nicht unterdrücken 

können.
Windig. So? Nun da bitte ich mir's wieder zurück.
Seger. Von Herzen gern.
Windig. (Nimmt es und will es Terpen geben).
Lerpe. Ich mag auch nicht hinein.
Windig. Sehr verbunden, meine Herren: Da»
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sst ja die Artigkeit aufs höchste getrieben, und macht mir 
den Abschied sehr leicht. Auf das Vergnügen, Sie nie­
mals wieder ru sehn! Gehaben Sie sich wohl, und las­
sen Sie sich's niemals reuen, daß Sie mir nicht ing 
Land -er Freiheit folgen wollen.

11.

Die Wiederbringung des Ver­
säumten.

Fröhlich. Heftmann. Kluge.

Fröhlich. Nun seid lustig und gutes Muths, 
ihr Leute! Die Ferien lind wieder da! Heute Abend 
schon kann's fortgehn.

Heftmann. Ja ich mache mich auch gleich aus 
den Weg; man kann nicht früh genug zu Hause sein.

Fröhlich. Freilich! Meine Eltern haben morgen 
Abend einen Kinderball, dem muß ich durchaus b ei- 
wvhnen; übermorgen wird eine Lustreise angestellt; 
den drittelt Tag mache ich einen Spazierritt zu meinem 
Oheim; den vierten giebts bei uns ein Schießen, 
bei dem ich auch nicht fehlen darf; den fünften —

Heftmann. Laß nur gut sein, ich errathe schon, 
-aß es mit den Lustbarkeiten in einem Athem fort ge­
hen wird, denn du kannst es ja niemals satt bekommen.

Fröhlich. Das wäre auch eine wahre Sünde, 
zumal da es wahrscheinlich gutes Wetter geben wir-, 
mid man so viel n a chzuexerciren hat.

Kluge. Woher denn nachruexereiren?
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Fröhlich. Je, von den Hundstagsferien her. 
Die waren so gut wie keine. Es regnete tagtäglich 
und man konnte kaum einmal aus dem Hause. Was 
da versäumt worden ist, muß man also jetzt nach holen.

Klug e. Wie das möglich ist, sehe ich doch nicht ein.
Fröhlich. Warum denn nicht? Ich gewähre mir 

nun alle Lustbarkeiten, an denen ich mich damals 
ergötzt haben würde, wenn nicht schlechtes Wetter ge- 
wesen wäre, so ist die Sache gemacht und der Schade» 
wieder ersetzt.

Kluge. Würdest du also in den gegenwärtigen Fe­
rien immer ru Hause geblieben sein, wenn du dich in 
den Hundstagsferien hättest lustig machen können?

Fröhlich. Ei! Gehorsamer Diener. Ich hätte 
darum auch dießmal mitgemacht, was ich nur hätte 
mitmachen können. Wer wird sich denn die schöne Zeit 
entgehen lassen, zumal da man auch wie angenagelt 
sitzen muß, wenn keine Ferien sind?

Kluge. Eigentlich wirst du also jetzt nur die Ver­
gnügungen genießen können, die jetzt grade genießbar sind, 
und mußt diejenigen ein für allemal verloren glaube», 
die du in den Hundstagen hast genießen können.

Fröhlich. Das mag doch wohl nicht wahr sei».
Kluge. O, zweifle nicht daran. Die verflossene Zeit 

der HundStagsferien läßt sich nicht wieder zu rück rufen 
und also auch nicht die Freuden, an denen du während 
derselben hättest Antheil nehmen können. Ueberdießist 
ein.Vergnügen jetzt, nicht mehr das, was es da­
mals war.

Fröhlich. Wie so?
Kluge. Damals war überall entweder frische- 

Grün, oder daSGetraide stand noch auf den Felder». 
jetzt —
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Fröhlich. — ist freilich alles leer und dke Flur 
sangt an zu ersterben.

Kluge. Damals waren zeitige Morgen und späte 
Abende; jetzt hingegen —

Fröhlich. — steht die Sonne spater auf und 
geht früher zu Bett.

Kluge. Damals flatterten Vögel in den Wäldern 
und Büschen, schwebten Schmetterlinge und Kä­
fer über den Blumen und Halmen, jetzt aber —

Fröhlich. — sind Haine und Wiesen fast öde und 
to d r.

Kluge. Siehst du! Diese und viele andere 
Reize fehlen je dem Vergnügen, was du in diesen Fe­
rien genießen kannst; und dir selber gebricht das sehr 
angenehme Gefühl, was du damals hattest, den 
Sommer größtentheils noch vor dir zu haben, da du jetzt 
mit trüben Blicken dem Winter entgegen siehst. Ur­
theile also, ob du im Stande bist, die Verlornen Ver­
gnügungen im vollen Sinne des Wortes jetzt wieder nach- 
»uhvlen.

Fröhlich. Es geht wirklich nicht, ich muß e» 
s estehn.

Heftmann. Dem Himmel sey Dank, daß ich die, 
ses traurige Bekenntniß nicht ablegen darf.

Fröhlich. So? Wärest du also klüger als wir, 
und verstündest die Kunst, das versäumte Vergnügen 
nachzuholen, die uns undenkbar scheint?

H e ftm. Um diese Kunst ist mir's auch gar nicht t« 
thun.

Fröhlich. Du willst dich also gar nicht erlustige« 
in diesen Ferien, sondern immer daheim bleiben?

Heftm. Daheim bleiben und tüchtig arbeite«.
Kluge. Litt gant löblicher Vorsatz!

8



— Lr —
Fröhlich. Ein a l b e r n e r Gedanke
Heftm: (lachend) Das ist lustig! Wer hat Nun 

Recht von euch beiden!
Kluge. Ich ohne allen Zweifel!
Heftm. Das mein' ich auch. Meine Lehrer werde» 

-sgewiß sehr billigen, daß ich auch Alles nachiuholen 
suche, was ich durch meine Krankheit versäumt habe.

Fröhlich. Bist du denn einmal krank gewesen?
HeftM. Weißt du das nicht? Ich habe eine ganze 

Woche ausbleiben müssen eines bösen Halses wegen. 
Da habe ich denn große Lücken in meine Hefte bekommen, 
und will sie ausfüllen.

Fröhlich. Nun, du warst wohl ein rechter Thor, 
wenn du dir damit die Ferien verderben wolltest; du 
kannst ja nicht dafür, daß du krank gewesen bist.

Heftm. Schadet nichts! Ein guter Schüler muß 
Pich mühen, um alles wieder gut zu machen, was die 
Krankheit schlimm gemacht hat.

Fröhlich. Das hatte mir gefehlt! Als wenn 
liebe Heft nicht einmal eine so unschuldige Lücke haben 
dürfte.

Kluge. Nein, er mach« ganz recht. Hat man 
aus der Schule bleiben müssen, so giebts nichts Drin­
genderes, als wenigstens einen Theil des erlittenen 
Schadens durch Ergänzung der Hefte wieder zu ersetzen; 
npr muß man nicht glauben, daß damit alles Versäum­
te nachgeholt ist.

Heftm. Das kann man wohl glauben, denn hje 
Hefte enthalten ja die Quintessenz von dem, wag 
der Lehrer vorgetragen hat.

Kluge. Ja, aber auch nur die Quintessenz, 
und wir Knaben brauchen mehr.

Heftm. Ich möchte wissen, was? Ich denke im-
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Irrer, alles gethan rn haben, wenn ich'meine Hefte im 
Stande halte. -

Kluge. Mußt du nicht aber auch wünschen, atz , 
les zu wissen, was darin sieht?

Heftm. Allerdings.
Kluge. Und lernt sich das wohl so gut durch's bloße 

Durchlesen des geschriebenen Heftes, als wenn du 
-en Vortrag des Lehrers darüber angehört hast?

Heftm. Ganz so gut freilich nicht.
Kluge. Es laßt sich nur sehr schwer aus dem 

Hefte lernen, mußt du sagen, wenn -»die Wahrheit 
gestehen willst. Die lebendige Stimme des Lehrers thut 
außerordentlich viel zum Behalten der Sachen, 
und wer sie nicht hören kann, verliert also allen Ein­
druck, den eben die Stimme macht, Äuß viel mehr Mü­
he aufwenden und behalt dennoch das aus dem Hefts 
Erlernte bei weitem nicht so sicher, als Wennser's ge­
hört hätte.

Heftm. Das ist aber auch Alles, waS'man ent-^ 
behrt, wenn man nur das Heft hat.

Kluge. Nicht doch! der Lehrer sagt ja immer noch 
Vieles, was er und wir nicht Zeit haben, im Hefte 
anzubringen, und was doch nützlich ist zu wissen, für dew 
aber ganz verloren geht, der nicht zugegen ist.

Heftm. Ei was schadet'S auch, wenn man einmal eiir 
Paar Geschichtcheu oder Bemerkungen w e n iger hat!

Kluge. Gar viel schadet's. Dergleichen hilft die 
Hauptsachen behalten, und prägt den Vortrag ein. 
Auch ist's eigen, daß, was so nebenher bei den Haupt­
sachen gesagt wird, gewöhnlich am besten kleben bleibt. 
Utzberdieß erinnert der Lehrer auch oft an alte Kennt- 
uisse und frischt diese auf, fragt ferner Nach unserm Ur­
theile über dieses und jenes, und übt dadurch uüfern" 
Hex-and» Das bleibt alles von dem unbenutzt, -ex
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Hie Schule nicht besucht, wenu er sich auch das -esc 
verschafft.

Fröhlich. Höre, Kluge, die Krauter, die du jetzt 
auslegst, sind gewiß nicht aus deinem Verstandesgarten; 
die hast du anders woher, etwa aus einer Schulrede 
«der einem Sittenbüchlein für Schükrr.

H e ft m. Mögre er sie doch hcrhoben, woher er 
wollte, wenn's nur alles wahr wäre, was er sagte; 
aber das glaub'ich meine Lebtage nicht; da hatte ich 
ja durch meine Krankheit den größten Schaden von der 
Welt gehabt, wenn er Recht hatte.

Kluge. Nun, wenn du im Ernste noch iweifeln 
kannst, so bedenke doch nur, daß nicht einmal in allen 
Stunden, die du versäumt hast, ein Heft gehalten 
wird, B. nicht in der Gra mmatik, im lateinischen 
Stil, im Religionsunterricht, in den Stunden für deut­
sche Sprachlehre. Wie willst du denn in diesen nachhelen 
können, was vorgekommen ist? Lernst du auch eine gram­
matische Regel nach, so verstehst du sie doch nicht, weil 
du die Erlauterung derselben nicht gehört hast; und 
eben so ist es mit den Bibelsprüchen, den Exercitien und 
deutschen Sprachbemerkungen.

Heftm. Rede, was du willst, ich glaube dir's doch 
nicht. Ich habe schon oft die verständigsten Leute 
sagen hören, daß man alles nachhvlen könne, was man 
versäumt hat.

Kluge. Nun da haben die verständigsten Leute un­
verständig geredet. Es mag wohl manchmal so gehen, 
daß eine Meinung selbst unter den Klügsten gang und 
gäbe ist, die auf sehr schwachen Füßen steht.

Fröhlich, Auf wenn soll man denn aber h ö r e n, wenn 
solche Leute sogar irren?

Kluge. Anf vernünftige Gründe!
Heft m. Die deinigen waren wohl etwa vernünftige?
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Kluge. Nach meiner Ansicht, ja!
Hef rm. Nun mich haben sie doch nicht überzeugt.
Kluge. Das isr alles Mögliche. Du kommst mir 

wirklich mit deinem Glauben, daß Versäumtes nach zu, 
holen möglich sei, so vor, wie jener Pariser Stutzer 
mit seinem Vertrauen auf den Astronomen Cassini. Hast 
du nicht schon davon gelesen oder gehört?

Hcftm. Nein, er zähle mir's immer.
Kluge. Er hatte es versäumt, zur rechten Jett auf 

die Sternwarte zu kommen, um eine Sonnenfin- 
tzcruiß zu beobachten, und sagte, als er dieß erfuhr, 
zu den Frauen, die er führte, und die darüber traurig 
waren. „Lassen Sie's gut sein. Herr Cassini ist mein 
guter Freund, der macht mir die Sonnenfinsternrß ge­
wiß noch einmal, wenn ich ihn recht schön darum bitte."

Fröhlich. Das war aber auch ein Narr.
Kluge. Doch wohl kein größerer, als diejenigen, 

welche glauben, daß ein Tag des Unterrichts sich wieder 
aus der Nacht hervor rufen lasse, in die er einmal 
versunken ist.

Heftm. Nein, das Beispiel paßt doch nicht.
Kluge. Nun, so paßt ein anderes, von dem 

kranken Lehrbur sehen.
Fröhlich. Waö machte der?
Kluge. Er hatte eines bösen Halses wegen zwei Ta­

ge hungern müssen, bat aber die Hausfrau, daß sie ihm 
alle Speisen aufheben mögte, die er habe stehen lassen. 
Er wolle zum Ersatz der Verlornen Kräfte den dritten Tag 
-lles mit einem Male verzehren und die Portion des drit^ 
reu Tages dazu.

Heft m. Nun, ging das denn nicht?
Kluge. Ich dachte gar! die Wirthinn that's ihm 

zwar zu Liebe, aber wie der dritte Mittag kam, was 
nicht weniges sauer geworden und ungenießbar. Des 
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Uebrigen war aber doch noch so viel, daß er sich aupS 
neue den Magen verdorben haben würde, wenn er'ö mit 
der Portion des dritten Tages verzehrt hatte.

Heftm. Also mußte er Alles ungegessen lassen!
Kluge. Alles, bis auf ein Bischen Fleischbrühe, 

das nicht der Rede werth war, und auch nicht recht 
Hinunter wollte, weil es schon einen Stich hatte, und ge­
wärmt war.

Heftm. (zu Fröhlich) DießGleichniß scheint mehr 
zu bedeuten, nicht wahr?

Fröhlich, (gleichgültig) Ja, etwas mehr.
Kluge. .Das will ich meinen; es hat sogar noch ei, 

nen tiefern Sinn, als ihr vielleicht ahndet.
Heftm. Darüber mag ich mir nicht den Kopf zer­

brechen; ich will nur sagen, daß, wenn du nun Recht hat­
test, man stch's ja zum Gewissen machen müßte, nur 
einmal einen halben Tag aus der Schule zu bleiben we­
gen einer kleinen Abhaltung, oder eines Vergnü­
gens, oder weil der Vater zum Besuch gekommen ist, 
oder weil man 2 bis ; Tage vor Anfang der Ferien eine 
bequeme Gelegenheit hat, nach Hause zu reisen.

Kluge. Allerdings muß man das.
Heftm. Ferner: daß man sich'S nicht gleich glauben 

müßte, wenn man auch einmal ein Bischen Kopfweh 
und darum Lust hat, einen Nachmittag wegzubleiben.

Kluge. Richtig.
Heftm. Kurz, daß man mit den Schulstunden noch 

ängstlicher umgehen müsse, wie mit Gold und Silber, 
weil man dieses wohl allenfalls wieder finden kann, wenn 
man es verloren hat, nicht aber den Gewinn, den man 
beim Unterrichte gemacht haben würde.

Kluge. Alles wahr!
Fröhlich. Ach wer wird so peinlich sein; ein­

mal ist nicht immer; wenn man nur nicht oft versäumt»
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Kluge. So spricht man gewvhnlich; aber mit 

eben der Ruhe, womit mau einmal die Schule ver­
säumt, versäumt man sie auch zweimal und dreimal; und 
hat man heute Nachsicht mit sich selbst, so hat man ße 
auch morgen. Ich wenigstens kenne dann keine Gränzen 
mehr.

F r vl) li ch. Nun soplage und placke dich, wie e- 
dir beliebt. Ich werde doch sehen, wo ich manchmal ei­
nen Verwand finde, um ohne Strafe durchzu- 
sch lüpfen; und wenn ich einmal aus der Schule ge^ 
he, bin ich doch so gut wie dn.

Kluge. Das bezweifle ich doch sehr, mache aber 
auch keinen Anspruch darauf, dich weiter mit Gründen 
zu bestürmen, da die bisherigen so wenig gefruchtet 
haben. Glückliche Reise also, und daß dn dir nicht den 
Magen verdirbst mit deinem Nachtrag von Hundötags- 
lustbarkeiren!

Fröhli ch. Sei unbesorgt! Man hat mir ihn von je­
her weit gewöhnt und du wirst mich gewiß gesund und 
gröblich Wiedersehen; und damit Gott befohlen! --

12.

Der Tag der Bekehrung.

Fischer. Leicht. Treumann.

Leicht, (sitzt am Tische über einer Arbeit, unh 
schreibt; nach einer kleinen Weile nimmt er das Papier 
und liest) „Je mehr ich mir den Zustand eines solche» 
„Jünglings betrachte, desto trauriger kommt er mir vor: 
^er ist immer zerstreut, hat Line Gedanken, kein rechL 
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„vergnügtes Herz, es steht sehr elend mit ihm und nir- 
„gends weiß er sich ;u helfen; ja er wird von vielen Leu, 
„teil verachtet und verabscheut." (Darauf spricht er)

Soll das der Anfang sein oder das Ende von der Ar, 
beit? (ärgerlich) Vielleicht ist es gar beides zugleich, oder 
kcins von beiden. Ein erbärmliches Durcheinander, ein 
kraft-und saftloses Gewäsch! das ist der wahre Name. 
Und darüber habe ich schon zwei ganze Stunden gebrütet? 
Abscheulich! — Eigentlich sollte den Aufsatz niemand 
besser schreiben, als ich. „Zuruf an einen leicht, 
"sinnigen und verführten Jüngling, der in 
„Gefahr steht, eine Deute des Lasters zu 
werden!" der bin ich ja selbst; mich hat er gemeint, 
indem er dieses Thema gab und keinen andern. Wer soll­
te den Leichtsinnigen, den Verführten besser schildern kön- 
nen, als ich? Ich muß mich ja kennen, dacht' ich.— Doch 
nein, ich kenne mich nicht. Ich würde mich ja verab­
scheuen, wenn ich mich kennte; ich würde vor meiner 
Thorheit und Trägheit erschrecken, und mich bessern. Ich 
würde das Andenken meines guten Vaters und die Ermah, 
nungen meiner Mutter heiliger halte». Ein Glück, daß 
sie noch nichts davon ahndet, daß sie im seligen Traume 
lebt, ich sei noch fromm, züchtig, fleißig und treu, wie 
sie mich entließ. Aber daraus soll sie auch nie gerissen 
werden; ich beschließe es fest: ich will mein Leben andern, 
will wieder werden, was ich war. Gott möge mir dazu 
helfen l

Zweiter Auftritt.
Fischer, Leicht.

Fischer, (der beim Hereinrretcn die letzten Worte 
gehört hat) Ei welch' ein frommer Seufzer! (lacht) Ich 
glaube gar, du hast einmal gebetet.
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Leicht. Gebetet? Nein, das grade nicht, aber es 

war mir so bange und angst.
Fischer. Warum denn, liebes Kind!
Leicht. Wegen meines leichtsinnigen wüsten Lebens, 

wegen meiner Nachläßigkeit und Trägheit.
Fischer Ich bitte dich, bist du von Sinnen? dir 

solche Gedanken ;u machen! Ein so hübscher, kluger, 
aufgeweckter Mensch, dächte ich, könnte etwas Bessers 
thun.

Leicht. Aber es ist doch wahr, daß ich jetzt meine 
Zeit und die Wohlthaten meines Oheims gewissenlos ver­
schwende.

Fischer. Nun, habe ich meine Tage so etwas gehört! 
Das wäre gewissenlos, wenn du jetzt ein bischen lustiger 
lebst, als sonst? Das ist eben rechr gewissenhaft, daß du dei­
nen schwachen kränklichen Körper durch Erholung stärkst.

Leicht. Aber ich erhole mich ja immer, und ar­
beite nie.

Fischer. Als wenn das schaden konnte. Du bist ja 
ein Genie, dem es ein Spaß ist, alles Versäumte nach- 
zuholen, wenn du einmal wieder Lustzu arbeiten hast. 
Bist du das nicht schon inne geworden?

Leicht. O die häufigen Lustparthieen, und das un­
selige Spiel in Eurer Gesellschaft zerstreuen mich so sehr, 
daß ich für die Arbeit keinen tzinn mehr habe.

Fischer. In unserer Gesellschaft! Allerliebst! Wir 
verführen Dich also? Vortrefflich! Sei doch froh, daß 
du uns noch hast. In einem halben Jahre sind wir über 
alle Berge, und können dir nicht mehr die Zeit vertrei­
ben helfen. Bis dahin müssen wir unsere Freundschaft 
recht genießen.

Leicht. Diese schöne Zeit könnte und sollte ich aber
besser benutzen.

Fisch er. Mein Himmel! Du bist ja jung und bleibst
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zum wenigsten noch 2 Jahre hier; in denen kannst du Al­
les zehnmal wieder einbringen.

Leicht. Was werden aber meine Lehrer dazu sagen? 
Sie zürnen mir sch,vn jetzt.

Fischer. Ei, so laß die finstern Herren murren, 
wie sie wollen. Kommt dir's wieder einmal ein, fleißig 
zu sein, so freuen sie sich viel zu sehr, und vergessen dir 
Alles. Doch wozu das alberne Geschwätz um Dinge, die 
nicht der Rede werth sind? Höre lieber, warum ich kom­
me. Ich will dir meinen Plan mittheilen für Morgen. 
Es ist ein Sonntag, wohl zu merken.

Leicht. Das heißt, wir können ihn ganz iL Lust und 
Braus verbringen.

Fischer. Richtig. Um 8 Uhr also wecke ich dich; 
du ziehst dich an und gehst mit mir aufs Richtersche Kaf­
feehaus, denn dort bist du ja ddch am verborgensten und 
sichersten.

Leicht. Dort wird Billard gespielt.
Fischer. — bis um 11 Uhr. Was mich dann ab^ 

rast, weißt du. Aber auch nur für diese Stunde bleibst 
du allein. Um 3/4 auf 12 Uhr bin ich wieder an deiner 
Seite.

Leicht. Und an meinem Tische, nicht wahr?
Fischer. Wenn du erlaubst. Um 1 Uhr aber sind 

wir schon auf unfern Rossen.
Leicht. Den geborgten nämlich.
Fischer. Und um 2 Uhr im Greif. Wen finde», 

wir dort aber?
Leicht. Doch wohl Hebern und Sprelvogeln.
Fischer. Getroffen, vielleicht auch noch zwei andere, 

die ich zum Spaße nicht nennen will. Sie «ollen schon 
morgen früh hinaus. Wir trinken, wir rauchen, wir sin- 
LkN, gehen dann ins geheime Stäbchen —

Leicht. — und spielen unser Kartcheih
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Fischer. Ja, es soll ein vergnügter Tag werben, und 
keinem nachstehen unter allen, die wir bisher mit einan­
der verlebt haben.

Leicht. Schade, daß ich nicht dabei sein kann.
Fischer. Warum denn nicht?
Leicht. Ich muß morgen jrüh diesen Aufsatz fertig 

machen, weil mir's heute nicht gehen will.
Fischer. Ei, wer wird Sonntags arbeiten; das ist 

ja Sünde.
Leicht Und dann einmal in die Kirche gehn, denn 

ich bin lange nicht darin gewe.'en.
Fischer. Ich dachte gar! Damit kommst du nicht 

durch, darüber ist ein aufgeklärter Mensch billig hinweg. 
Du kannst dir ja schon selbst eine Predigt machen, wozu 
da.erst in die Kirche gehn?

Leicht. Uebcrdieß habe ich auch kein Geld.
Fischer. O dafür ist gesorgt. Sich hier, was ich 

dem Briefträger auf dem Flur abgenommen habe, um 
mir die Freude der Ueberraschung zu machen. Da steckt 
Moses und die Propheten drin (er giebt ihm einen 
Brief).

Leicht. Was ist das? Von meiner Mutter? Und 
jetzt, da ich eben erst einen Brief von ihr bekommen 
habe? Ich wage es kaum, ihn aufzubrechen.

Fischer. Sei gescheut, Brüderchen! Mache ihn 
auf und starke dich an seinem schönen Inhalte. Es sind 
nicht weniger als 5 Friebrichsdor darin. Ich gehe indeß, 
um alles rurecht zu machen und die Pferde zu bestellen. 
In einer halben Stunde bin ich wieder da, und wir machen 
noch lMte Abend ein Parthiechen. AufWiederfHn! (ab).
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Deiner Auftritt.
Leicht allein.

Ich ahnde das Schrecklichste. Gott stehe mir bei! (Er 
öffnet den Brief und liest einige Zeilen). Ach sie weiß al­
les — weiß, daß ich Schulden habe, spiele, in ewigen 
Zerstreuungen lebe, meine Lehrer durch Unfleiß und Trotz 
betrübe, ihr Schande mache. „O mein Sohn, warum 
„hast du mir das gethan?" „Warum willst du, mein 
„einziger Trost, mich in die Grube bringen?" So muß 
meine Mutter an mich schreiben ! — Dieses Gold ist von 
dem Verkauf ihres kleinen Geschmeides; sie hatte es im­
mer bewahrt sür die äußerste Noth. Und jetzt betrüge ich 
sie darum. O vcrworfner Mensch, der du deiner Mutter 
das Letzte raubst, um deine Schmach vor den Menschen 
damit zu bedecken! Nein, das kann ich nicht, das werde 
ich nicht. Eher wag ich es, mich meinem Oheim zu ent­
decken; er wird sich meiner erbarmen, wird mich noch 
einmal retten.

Vierter Auftritt.
Treumann, Leicht.

Treumann. Guten Abend, Freund.
Leicht. (Schüchtern aufstehend) Bist du'es Treu­

mann! Guten Abend! Sei willkommen! Ich sehe dich ja 
jetzt so selten bei mir.

Treumann. Du weißt, ich habe viel ru thun, 
und überdieß — nehmen dir auch andere Freunde Zeit 
genug hinweg.

Leicht. Leider, aber ich hätte dich gewiß gern ge­
sehn. Du bist so fleißig und gut.

Treumann. — aber nicht lustig, kein Lebemensch, 
ernst, sogar finstcr^wenn du willst.
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Leicht, Dennoch habe ich dich immer geschätzt, und 

Mir gewünscht, dir naher zu kommen.
Treumaun. Dazu ist jetzt Gelegenheit; du kannst 

mir einen großen Dienst erweisen.
Leicht. Mit Freuden^ wenn ichs vermag. Sag nur, 

worin er besteht.
Treumann. Ich bin arm, wie du weißt, mögte 

gern das Dvrfersche Schulstipendium in Breslau haben, 
weiß aber keinen Menschen dort, den ich um eine Für­
bitte «»sprechen könnte.

Leicht. Da kann ich helfen. Wende dich an meinen 
Oheim; er gilt viel bei den Herrn des Magistrats, und 
ich will deswegen selbst an ihn schreiben.

Treumann. Das wäre mir lieb. Wie heißt er denn?
Leicht. Es ist der Hofrath Gollnick.
Treumann An den hatte sich mein Vater auch 

gewendet, weil er ihn gut kennt; aber er liegt schwer da­
nieder und man zweifelt an seiner Wiederherstellung.

Leicht. Um Gottes willen, woher weißt du das?
Treumann. Von meinem Vater, der ihn vor we­

nig Tagen erst besucht hat.
Leicht, lstnkt aufden Stuhl zurück) So stürmt denn 

Alles aus mich ein und auch die letzte Hoffnung schwindet.
Treumann. ES thut mir leid, daß ich dich so er­

schreckt habe, aber ich glaubte dich langst davon unterrichtet.
Leicht. Nicht ein Wort davon schreibt mir meine 

Mutter, aber ich begreife, warum. Sie hat mir diesen 
Gram noch ersparen wollen. Ich bin sehr unglücklich, 
Treumann.

Treu m. War er dir denn so viel?
Leicht. Mein Dersorger; er unterhielt mich hier, 

denn meine Mutter ist eine arme Wittwe.
Treumann. lind doch lebtest du hier so herrlich 

und in Freuden?
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Leicht. Ja Treumann, ich bin ein unglückliche- 
Opfer des Leichtsinns und der Verführung. Schlechte 
Menschen haben mich zu einem tragen Wüstling gemacht; 
die Arbeit ekelt mich an, die Schule ist mir ein finsterer 
Gefängniß, das Lernen eine Pein.

Trenm. Das ist schrecklich.
Leicht. Aber ich will und muß anders «erden. 

Schon hatte mich das Thema der Arbeit aufgeregt, die 
wir übermorgen liefern sollen. Da kam dieser Brief von 
meiner Mutter, die mir unter schmerzlichen Dorwürfen 
das Einzige sendet, was sie noch zu geben vermag, um 
meine Schulden zu tilgen. Ich war außer mir, als du 
hereintratst, und auch die letzte Hoffnung durch die Nach­
richt von der Krankheit meines Oheims zerstörtest. Wa- 
bleibt mir nun noch übrig.

Treum. Immer noch du selbst, und ist es dein ern- 
Aer Vorsatz, dich zu bessern, so wird auch Gott dir helfen.

Leicht. Ja, der ist es. Ich scheide mich von diesen 
Feinden meines Fleißes und meiner Tugend; es ist fest 
beschlossen. Doch aber fürcht' ich, mein Leichtsinn mögte 
mich wieder hinreißen, wenn du nicht mein Freund wirst.

Treum. Das war ich langst und habe oft um dich 
getrauert; aber ich wagte es nicht, dich von deinen Gesell, 
schaftern abzumahnen. Nun aber hast du meine Han­
daraus, daß ich dich nicht verlassen will.

Leicht. Du giebst mir viel mit diesem Versprechen; 
darum segne der Himmel unsern Bund und diesen Ta- 
meiner Bekehrung. Ich ahnde freudig, daß ich nun.Ru­
he und Friede wieder finden werde. —
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13.

De severitate ^rseceptori^
F^ieolLirs. Hisrorr^mu«. t^oeles.

Nie. iLmäuäum st avlmus st coelurn et 
Äies invitüt acl luäsnclmn.

Hz. Invitant ^uiclstn Izsse omma, §sä 
V^oeptor non znvirat.

LudoiriLnäus orator ^uisxiLM, 
VsoiLm extoryiLSLt.

I^i. ^xte Huiclsrn äictuni: „sx^vr^us- 
Lt." Asm sitius cl.iv^m ^?ctor§eris s inrinu 
Herculis, <^uam alr doc ludenäi vsniam. Olim 
saus nemo i11o 5uit luäencli aviäior.

d^ie. Lloo si vsrum sst, i2M oliin iNs 
olrlitus est, so kuirss Quorum. ^<1 ^LrcorcLrn 
^2ciIIimu8 sst st IHzeicilis; Iiie Aarclssimus 
iäslliHUs äifkicillimu8.

I^i. ^.ttgrrien xrotr^cisnäus sst sli^uiS 
leZLtns LdlNväurri vsrecunriW krontis, ^uein 
nvn iUieo xrots^st Ssveri5 sui5 6iotis.

I^ic:. L<Lt, HIN volst. Lzo csrsrs m.1^0, 
Huam roZLrs.

Hi. I^errio ma^is Jesormno^us aä Iians 
leZatiorisru, c^uairi Looles.

I^ i c. ^ssuio xrokscto. L8t enim äjligons 
ÄtHUS 38siäuus i» 8tuän8 soHue xr^ceptori ac- 
»vxtior. Oeinäe sensuni Iiommis xulsie erillst..
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II i. I Oocles, ab omnibus nobis «isAnso» 

initurus Zratiam.
docler. L^uiäom noa ms^is sx^eritzr 

yUÄm I^icolaus. si non suceesssrit, con- 
ksietis culxsin in oratorsm vsstrurn.

I^i. Lsns oininsro. 8i te satis novimu», 
inixetrabis. /tbi orator, rsäibis sxorator.

6oe1ss. Ksets. Llisrosi imxetrLiern, 
suceenseiet tarnsn, l^uoä bann xrovineiani in 
«16 susesxisssrn.

IV i e. ()ui xossit sueeenssrs, si illurn 
inonueris, Isxamsnto oxus esse iis, <^ni votio- 
M6«ter ladorenl?

6c> cl ss. Vobis ^uiclsm ita ßloriarinon 
liest. Kam oum seZnitsr stnäsatis st acritsr 
ImclLtjs, krDno «isgis oxns sst, HULin laxati» 
tiabsni».

Hi. Die i^itur koio, ut si c^uiä bsctsnus 
oessstuln esset, xost ciiljAsutia sarcianius.

Loelss. t)uis srit lidsiussor ant Spon­
sor, istiioo kuturuni?

IV ic. Ixss tu esto. ^sosti enirn InZsoi» 
«ostra, l^uarn kaeile aä virtutoni üsetsntur.

(ioolos. Irno tLles vos eoßnovi, ^ui ni- 
Iiil oninino LZsrent, nisi xrLcextoris ssveritate 
evßsrentur.

H i. Oäiosa ssvsrit2s, Zrata LaoilitLs. 
8sne äilißsntiorss etiam esssinus, si ills non 
vsrbsrikus st vinoulis cosrcerst, ssä smorv et 
Lratia äeinulesret.
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Loels«. I11uä 8cjlicst pr^oirsviztis, sn- 

IsciuLni prsecsxtot tiie munus Lusxicatnz «rat, 
»lin eins vicibp8 kunAents.........

I^ic. ^liti perc^uLm «t keoi^no. :
Loci. lunc onine kers rempus inäis st 

iocis tr^nsmittsdatis, literaruni stiräis xarurr» 
curantss. ()uin in jp8iL iectionikns ita LßsbL- 
ti§, ut nsc ilis prsecs^tor, nsc vos äiscixulr 
srss viäsrernini. -

Hi. iiis nsscielist meäiurn terisrs ia^ 
terniinialn kLciiitLtern st rnorossrn revsritstem. 
Hie nonnisi castigsnäs-st punisncko sibi-piaoet»

Loci. klarst? ()uLM. kalso äici»! Mrinr 
riäentem un^uarn st IsstLurem viärstiscunt 
vos sut vir^is cssäerst ant in osrcsrsni äsret?

^is. 1ri8tissimo ssMpsr vuItL 65t^
Loci. Lx c^no appLrst, 6o 1 siL.punien» 

tsrn, ßavisururn, ri Iaüäi8 inLtsLi^äsLStur.^i
Hi ^t non erißuntur pn6rorio»2s»taii 

tsmpiternL prgscsptaris tristitis. V
LccI I^t s^uis LsdsnD llow I«xLoäLi 

sunt nimiuni iLscivienlibus^ its- nso .^usris« 
^Ie<;i>s vero rsr kacilis nsgotii sst^ tantnin 6is- 
cipnlornni ZreAenr cöercers, ^uiirnL si wsts 
Psre, unäiyue rscLlcitrant. >

krocera prscsxtoris, ^UsiIlL?ckisci^ 
pulorum üßura sst. - : >

Loe 1. canum multituäo IsonÄv via^
Vb-trexeretur etUU, nisi in «oMsr au- 
. »r . -'7-, .. '
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äitorn pari«» oculo» eircumkerkUt er Hdoter- 
vo» terrsret contrecto sapercitio.

Uic. Lsto. ^t cor^oiitz Peo^esn6i nor» 
rni»or Iia^späL ssi retio, yuanr snimi eolonäi.

6ocl. ptvl»« äiotunr, nein non xotert 
esse sena rnen«^ nisi in corpore 5Lna. no» 
«leert tolNpas sü corpne'exorcenlium.

^son äeert? narrss! ViL
nvius Iror» «pstiurn totius äisi^lLiroriI»ur äelL- 
AißLto nritn rslin^ullnr.
. » Loci. Inraui osLst st imxuäenti«, pLu« 
xortulers. ^rs lonZF srt, vjt» drsv^s. <)rü 
pvsslt üsii, ut ia literis xioFIciLmu», < »15z 
wLiors ureiiti, »rürorv coixori äierun» xert« 
e^Lrectsta» .

r«v»t, mrilt3 sc^'rs, ri cor- 
P«« »iwi» evaienrioos äsksssum et äsdilitLturo 
IskorLt, ' (^uiä? <;^oä jAnorantsm srse xr»> 
ttat, ^iLLM »ord» äsl)umd«rs.

Oocl. Vix crsäl^siM, Lorxori'sae e«r 
>Lt»orL»1iLnLiD snivai ?
. L . U i^l ^»irni.

L sir l. lltruiQ Irene an nisls xntL» erre«!, 
LtsraraLii ornnin« Luäir est.

^krcl. (^uiänl rosle?
lä-sons rnLlns Lvimi Laditu« vräe- 

tni» «s»e ißnorentiL? -
- ck^irr. ^ViÜetliL rsneu

LÜieiNt »!ve corpore» >jv» 
»niini coüäiLo»Hrn rzssnns »xxell»» ?
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H t o, A4orbum utik^os.
Loci. iMyrsoriaio izitor pro rüordv ' 

Uoiüri trst-eacku« neüvsss «t. ltlws ceosss 
»«eos? 77

H i. Its censemus.
6 0cI. Utrius ^»letnäo tritiior Hdi d»^» 

viäetur, corporisve so soimi^
H t ov^et, «viioi-
E«oel. Lur r<L reotis?
lii . (^uia rnnlto porior corpore sst sor- 

rau», or gui öeo cum corpore intereat.
6ocl. ()uiä ißilor iuäicerous äs ista to» 

»entsntis, proestare äicädLr, erse igoorLo» 
leör, «;osro mordo ävcomdere? -

Nie. kalssro srre osc^oe o1Io rooäo pro- 
IrLkilern.

(Zü cl. ^Itsrylruln si eligenäuro essst^ 
LUt oorporis aut soiroi rosls LLksctio; io mrso» 
xsrtero äiscsäerv»?

!>s i o. ln Prioren» »Harr».
Oocl. ^anriLo» viäotj», voranäl corpo- 

ris nyoyisr esio IiLdeoäaio orrs rLriooero, c^ru» 
^ürnrool!» in eü st^ue iäoosL seäes prssbeatur 
Lllioro, ot optiore ivttiturun» s»e s prseeepto- 
rikus, ut plus rsinporis inzsni^ ^uaro «^orporr 
colontio sssizosiür.

i. Leos inone». kecirti eüim, ut »o- 
relUZeremus, severitstero rllsiü prsceptoitltz 
»on ioimie» o«i»^ w»o»e prokcisci,.
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Nie. Inro vix uilunr c^uencluanL^sIntr» 
tiostr«e illo 6»se stnäiosiorsur.

6«ol. Vobis Arütulor, nribi ßarräsu^ 
sninrnrn istum vobis inesse xercixiens. ^axit 
Asus, nt perpeiuus »ih y^e xroprius Its eniru 
riet, Utz ei jpsi äili^entrore» sitis ei prsseexio- 
rein inaxims prypitium «t beniAnunr k-rbeLiis^ 
»so tristi eins si severo vnlin. Lnijrlins ^erter- 
isLmini. - -

7 „ . 14-
^e solvas §eeleri5 crärcere, 

er er 18.
Lsrvilius. kbDäris.

8srv. ^subeo kbLäriaru.
^b. Lrii ve, Lervili l Huick istsm Iretum?

,L sr v. kroäivr rnoäo s.ä luceM liberiaiis 
«x calciAills csrceris.

kt»: s^uis eo is äetrirserst?
Lerv. LaürsKiL prsecepiorurarecior« 

vsrbs xrssvuirte. Nonne isrn äuäunr auäivisii, 
<^uiä nuäius tertius scciäerit?

ktr» Non auäivi, niorbns äora» ienebLi. 
^»iü v«o kuit, eur 1e äneerent?

8erv..^N«ßss^ in^uLvr. Oiulinss ou». 
klaoiäio ^uersqt siinultates. Urne, rllrnc ir-
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ri6erivexkri, KÄLusari; nr^ium t^nto veke- 
rnsntius, c^uo ssr^kat ooeultiu8. Oeniyue 
^xSrkit inssn^ium, num iHs nupsr L pr«csp- 
1Si6 »inii§, ut s^niäsm ovinalrar, iLUljÄretur. 
Vix liiern oontinslram, äum sc;1iolse srant. 
k'initi^ t^nclsm sxsuntsrrr c1arnori^rl8 st convj- 
eiis eonssstatrar, turn, curn rss aä rriLnu» vsr»- 
i8set, ita äola^am, rrl köreoxanirnis eoveiösiet. 
- ^laßnurn irarrns st -dorrsträum.
^trox sxpsctLmu« supplieium. ' '

8erv. kii unäi^us oonsuirur eommi!?- 
tonurn st nrulierculsrur»; casus st mstrsm 
^ius sääucit. ()use 8iinulLs krlium con8xexe- 
rat tuderidu8 st 8LNAuine kosäLtum, IsDusar 
viäsrs titri vi8us S8§S8. ^ukußislrsrn; illa a<I 
rvetorsm se proripers, elsrQitLrs, äeorui» 
irominumyus kiäs^n jmplorsrs, nriLkii oruvsur 
iUi, nigi xoenas äLrem.

k Ir. IVlirursr, si vsnisrn tilri ro§LS8St.
8srv. kogtriäis mLns restm? ssustum 

8clrola8ticurn Lon^ocÄvit, crimsii exxo8uitj 
vum nilu'I eorum nsAarsm, omoium 8ukkr3Ziis 
ÄSNinatur Lt^us in e»kcsrsnl äVrLtus'sum.

ktr. (^uouscius tsnsnäu3?
8srv. ksr äism iutsArum, sibo st xotu 

iLtsräioti8. ^t miti8 rectori8 Llliurus ism ant^ 
jrorsm sextam ms 8tom2clro st luci rsää^äit.

I»k. l^uiä sidi vult itnmsritL i8ta IsuLtL8^ 
8 er v. LoLo! I^t kurers si,y8insm tsüssm-
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HN« irLeur»äÄ»ua; ut xare»» mimico, Huemsä- 
Msäum ipss u« xstsnti qmLsm midi xepvreir.

? k. Uum ekkeetsm äsdi«. Huoä optsvit?
8erv. Imo iterum vs^ulsdit kl»ciärur, 

eumxriMUm «vlun» okkenäoro.
O perversem domrr»«n! ^korm» t» 

c»re«r« lidsrLtum srs», xauUo s»t« äicodai^
ksrv. L§s vsro »um.
k k. HoL egQ ut ere^sm, «»»tut» ädert, 

u- ^otiur rssvr cuiurÄLra t^rÄtünimperis m 
I»t-rpiLs äsioctus st viuculi»'eöurtrieru» er»» 
>Mdr vi^bsri«.

8e» v. L^su! ()u» tu urldl Viaeul» ssn»- 
»La»! .

kk. IMllkuo ssnutisrerll'- tsm crertt»» 
»yki ert, chL «duiLM stqus ißnüminiossm cap-_ 
tivitstsn» ta Saturn esse, ut vmnem es vit» 
Lructum tidi xerältam iri Meeun» rexutsvtj Is» 
sriiuss odo^iantur.

8erv, ^^uiäsir» negus vLrcsrvv» viä^o^ 
Vv^ue vntcvl», ire^ns t^ranauin.

k Ii. i^uzst cLlLmitLtem ists tua Lresitsr^ 
LMoit eviw , ut FscuxorsnäAni lidertkta»' 
Viitil omniritt vioNsrr». lemsrs in xyrieiLl» 
jrrMvnt, Hin «sxa non viäevt.

8 o r v. V^or» es^ls äictL taa. Xut t« tri» 
Hßls vtzxLt iii8kuriL, sut ipss rvsnte ladoro.

, kd, krods äivturr^ IVsrn sä esptivitstsra 
-usm Üsv HUvHiie seoeäit, Huoä tnoote caz>tus e^.

K-r v. Ardms r>r«mum, c»r.
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Lerem, vmculL tus,.ut tLväem äesiurm ms« 
tusrs. / . ,

? k- Oik^Lm igitur, no ix>«^ io e»U8«» rin;, 
»i iactursm k6ost-i8 irreparsdilsm. Imper»nt 
tidi irs atl^ns invulis; ts irretrtum tett«ut trs. 
liUli^ue ärverspm, m 1»LrLtti«um »eplorit et 
cuuäelitLti« coniiciunt. - .

8 srv. Hem» tslvrn Q»mo ua^uLtL kuxit 
L»rmum mvum.

k tr. I>s!tiN Ham«o v»riuH o»t. Lumt»»^- 
ver5»rium o^iurgars»^ ms1«äictiZ, verderi^iM 
Iscerares, num tu» tibi ouxiällv »u »^s» 
äitati morem ZeredLS

8 e r v. lUi sans sg»»
k tr. ißitur xotvvtiov Erst» utsr 

rumus? »
8vr v. OupiäitÄ».
k'ti. ()uo Lumius ?,p^eIlL» «um, ^ui 

^o»!no psrvt?
/ 8^rv. Kervum! ,

kd. Ouxiäiis» iAitur äomiaL» tu rsrvu» 
»r« I-onnv L»vur äomiuur Lrbitrro tr»Lt»t 
M«apixium> iuvitum s.ä xssrima <;llLS<;uv tra« 
lut, ^ereutit, äiscruciLt, vmui äeui^u« ß»U- 
rlio, psöue ä!csm^ ixss vitk xrrvst^

8erv. It» eu^et Leri.
k k. Viäe jgrtur^ ^ULNtum tid! immiirsMA 

^»erlculi, eum «rmsl keceri», ^u»ä iursoa cv- 
^iäitLs voltzdAt- ruravisti ÄUutoratus üsm- 
rnis uri» .virtz« c«äi, Lerro^uv »«eaö^ ^«7
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l^ue priu« ille te äirnittet, quLln te pesrunr üs- 
äerit. ()u2S-c^uanlnm rniseriarurn psiet, in»o 
ipso äie eäoctns es, «;ui in scliola primus 
Post tiorninurn rnsrnoriLin per inteZrnrn äiem 
in enstoäiL knisti.

8 e r v. ^t si ine servurn, ^uern tanäsm 
liberum prssäicLs ?

k k. I^nni, yui liinäiues.rekrsenst, ire- 
cunäiarn cöercet, in omni vita wväuin et rati" 
oNem tenet.

- 8orv. Verum kunc etiamparers oxortvt 
^vzidus.

kli. karet c^uiäern, st expers est tirnori». 
8erv. (UniusnLin?

- k ti. Lt eni ixsius st cstsrorurn doininuin 
et äei.

8erv. ^seräa nsrras! Huis est, i;ui 
PS ipsurn tirnuerit vsl tinisat, cum sibi c^niscins 
sit äsäitissirnus?

k ti ss är. ^t nuin 1«to erss snimü, curn 
I^sriäiurn psrcnssisses? ^n intsrnos <iuosäain 
Äolores et crucistus sentiedas?

8 erv ^son ereru irLo^nillus, kateor.
kliseär. ()uon2rn vero aniini staM knir- 

pes, si «ino oikicio eum eäiuvisres.
8 erHilsri pyr^uLin et incnnäo.
I*Ii. Istnä quiäsin äivina c^usärun vi ekf»- 

eitnr, toti Liurnsno gensri insits, l^uL vel ii 
eowMyvvLtnr, Hui ^svioris et sdiecti «uumi
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«uat. Liäsm püknss solviruus strocissinas»^ 
,i rsotum non ss^uimnr.

8srv. ^t cnr äoum sidi propitium Iis- 
dei, yui ir» tsrnxsrat? Ixsum 6onm iutor- 
äurn kominibus irasci, e sLcris literis coßnovi.

pti Iltinsrn ssäsm, r^ua äsu8,rstiousirLsöi 
äiäicisses, qui st iusto ssmpsr st tsmpersto ia 
mslos oäio ÜLArat. (^usre iäsm aä so porti- 
»ers vinäiotro ins segus ixsum rnsritas unioui- 
yuo ^osnas inüicturum slicubi ääxät. —

roAsbis stiern, yui üat, ut cstsrorum 
liominum ßratiam ineamus MLnsustnäins st 
lomxoxLNtiL?

Lor v. ^on lOßako, cum ixss vläorim, 
Quantum iiLounäiL olliurn xariat.

k li. ItL^us no» äu^ritkl^is, sum, <^ui on- 
^iäjtoti^ns öbtsinporaro äesisrit, noir soluiv 
tiinors vsears, soü etism srnors L äiAnations 
ornnium krni, soczuo rovera esse liberurn. 
Kam ut motuors sorviontis ost, ita absenti» 
timoris lidsrtAtem siZnilicat.

8oiv ?rodo omnia, ynas ^ixisti st re- 
^usr, at tsrnporis äomum äocursu.

k li. Lur non ststim?
8orv, Ilt xsullatirn äiscam resixisosis, 

^uoä seotio, yuam sit 6iWci1e. keto ißit^r, 
ut trium SLltevL rnsnsiuu» sxatio ms iiss inäul- 
ßerssiriLS.

kk, kiäiculum caxM, ^ugst, kirwat 
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äkASUStuälttSrn repstiticr. Hd koc !xr» äi» i». 
cipienäL est movuro vMvnäLtio.

Ls'rv. ^t c;uiz ssärdit r^vAuinsm, ri 
<^^väo rskörlaueiit?

k li. Oso so^jo st säiutors vpu» vrH. 
Ntnao sssläuis Lstigato precjdus, äum sä Isoi- 
tatsm psrvvnirs contißsrit. klurzmum etiru» 
^Kecor^äs turpituäiuo xrvrtUDl»Ltj, äs kelici- 
tsts traa^uilli Lairvi äiliZsMvr eoßitauHo » äs 
^uo oxtlms ketrsr^L:

1s 5vIvL» seslsrir czrrarO, Lb« »ti».

15-

De teriarui» selrolLsrieariL» 
usu.

^IHnus. Hrnnenju,.

LuMv'Qi u»^ Hsm, <iuiä viäeo!
MlllNv er ksduHum kic wiki rsäuxit äiss?

Ii> rnum. Ita, Läsuma» L xeregrÜLL» 
lüvpldus nostiis.

- kairutlus. von sxpvctstr trdr
»p^arsmu»? Vix orsäiäerill»; iosts» sniiA 
^««treillUL ksrlsrurn äis6. <^rss äs»u^ »o» K»« 
d»b!t luäus.

01z mrnium LüzLces Kor-Fj tzus»
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v»Hs«n, nonäum. ünitum sr^e tempu, relr^ 
»stioni»'.

D u m. /^t »1 ev dene usi erti», non ^ue- 
^enäum ««. (^uiä^uiä enim lueri ksceritis, 
in ionKUM temppr proxsßsbitur.

^id. L^uiäem vo tsNtillum quiüem per- 
äiäi. lä ips« midi zr «Ist ments tertor.

ksd. Liusäem isuäir midi x^seeo essU 
PvStUN»..

L um. Aekeytir izitur duL reäiirtir viri^ 
duz stmeatir vL«akAMir?

1L. Imo renovstis st suctir. Hercu­
les iprs midi viäeor »verirre st dzärem uou 
uäerrs äoleo, cuiu« eexite edscinäsro xorsim; 
Räso midi veleut dumexi.

ked. Lßo vero inrenum msgao» iu Ute­
ri» prokectux uuve ^olliceor. ketst saiw ms- 
dLürie me« sä iurdsr ksucium leoni», äevorstu- 
xs ^uiä^ujä eruäjtioniB vrit odvium.

Num. Luge, euße, msetj virtuts ertöte, 
yui tsutsiv in tsnts Lsriarum drevitLtexrseärun 
rEtpliStis. ^uäirv gsrtjo, yus rstione iä con- 
»öeuti ritis. , -

i^sd. tssrrado tidi, ri placet. kstiersm 
A xsrsntidu», ut xereZrinstionir in monte« 8i- 
iesiro potestsLem midi kscer^nt. Venism st 
pecuniem imxetravi, dscuium xsrsvi, et cun» 
^kimu» ksrisrum äiv, illuxisret, ex urde x»- 
äem tuli.

L«Ä, I^ne rolut'.



k'alr. 8olu» eüm'zülö, «sm eomitEs-jm- 
'psäimento kuissent, si r^uos 8ustu1i§sem. '

I ()uo cUrsum äirexi8ti ? §
ksb. 8o1covicism, <;^oä xkrmum tet»- 

äeutiku8 sä mont?8 oppjäum s8t.
^Ik. Huoiempurs Kocitillsrisconkecisli?
I«' sd Iriku» koris st ylioä vxcurrit.
^VK. läui cslsritstsrn Kornini8! keliyuuin 

vero ä^ei sä ^uietem 8urnp8i8ti, nonn^?
k^sk. 8ump8is86m, nisi soäsm Hsno- 

viam pex'veoirs 8tatui88sm. (^usre xsr unsrn 
Moäo Iiorsm rs^uievi.

8 um. IVikiIn6 ißitür in koe oxx»>än^» 
viäisti? i ' '

k'sd. omnino msrnors^ile iner-kd 
xrseter ososm clsuäum, tzui sä ^avusm iaeebst 
äsvergorii. I^m perrexi, (^uo coQ8tituersm.

Lum. Lonk perv6ni8ti stism!
IHd. <)uiäni pervenirem! ()uin koe 

xrius/scium 68t, l^usm spsrLvvram: multsm 
8sno tomxoris Juxsrerst ante noctem.

üiUm. Hoe ccu7to usus 68, ut temxlum 
m8^6ctsr68.

k'sd Huale narrst?
L>um. I11uä ^uoä in koro sst, vtztusttt» 

von rnszjz <^usm sits coll8^ieuum.
k' sd. ?se viäisso (;uiä6m nsminr. Os. 

locts^sr enirn pusrorum S8peotu, Hui snts äs- 
vergorium 1uä6trsnt, 6t Quorum tsntss erant 
sltc?rcatione5, ut iä6Ntiäom in caeliiunos eLkun- 
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äersr. kostrläi« mane 6oiäder^3in prokectus 
^nm, LskoeuLviL xrLnäium, Ilirse^ber^L 
coenam sumpsi

u rn. Uksunimis citum pere^rinatorern, 
tzuem ne 6oläderßa ^uiciem continere xotuit, 
uiri ptena 8nnt onini» antr^uit3ti8 msinoriL. 
lam iseäer suäirs, c^no^ nsc eelsdsrrirnurn 
vlirn Lilesise O^mnasium, nec, <^ui ei xreekuit, 
^roceäorkii, ilnsZin^m inspexisii.

I^3k. I^on iusxexi, Lum aä LltioiL ieo» 
üereni.

Lum. Oairitur vsnis, sipsrrsveris^ ^no» 
sen8U8 menle coriceperis, cum in rnLAniiicen-- 
tissimo HirsciiberßL ienixlo 688es rrtl^us ack 
I^U8tici tumuluw 8tare8.

kad. rniiii ourn rn8tici8, <^ui vivi 
non placent^ veänrn rnoitui, er rernplornn» 
ssstis iy nosira urbe est. koxinain idi Kärnira- 
tzn8 »run, DKreßinin tori ornanieninni, ei 86P- 
seni, <;nL8 vvLLvr 1n8ulas, xrope euriarn.

H.H. Lsnkiesäum, l^uo xo3liiLc sis xro-

kad. In86l;uenti äie aä 8umninin rnoMti- 
um Luäeto^rnm eseunien e8cenäirnu8, ulri 1sr- 
Aa UiY.SKir srsr zilieurn 8pir2nLiurn oäors8 violL- 
inrn; tiis 8sccurn rexlevi.

Lum. krLtersL vero nikil inäo reruli8ti?
k'ai». ^idijl, ni8i QL8euin e cs8L quarn 

vocsnl Harnxvlü, csleberrimi xer lotsra 8iie8i-. 
*m geueris.
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Ir» vvro outtl^uiä reli^uuy» «r»t m 
montibus, in suconin er »suAuineo- t» vertistt» 
^utairas.

k'Ll). kursdaw «Lne, ^narem es rsßro- 
»» äiutius noi^ sum dommorstur, «eä äuobu- 
»dkino äisbus Lckmisäeberßam, I^sväiLuri- 
sm, ^ValäsdurALm pervolsvi, 
iturus.

Lum. HuLecivs itinsris r«j rerminunr 
s»5s voluisli!

F a i». I>kikil minus. LniänieiL per uusm 
»oäo »octem me rsnuit- tnae monrvM 2sddL« 
tum sridivi.

Hd. ^Irissimnm, »cio, LM^iiii» 
rni xrosxecrus.

k'Ld. sAv non rsni Lltituäine «ju» e« 
prorxectu, ynam unius loci, ^nr xroxs caen» 
msn est, nsrura äsleotsdar, ^n«, <ini xecksn» 
supxloäuni, sudrorransum tzusnärun »rrvpitUL» 
»närnnt; kumxitL'ouIum voesnr monri» scoslM.

LnM. Takbarüm pottkLe oxpiäirm, jrt 
>rsäiee Moniis situm, csrro nitiil prslinit, 
Occrtrstius viäererur coZnoscenäum. -

ksi>. Imo koi nni idi «r irnmensre 
ruäinis sr Isritnäinisi ia ^uo 1>i»,rerV6 HUvtsü« 
Dis bLoetianrnr litsraium rruäivri, relieto k«- 
nsOro V^arjslriviensi. Noo x»«dv»
xottiZLtür rn ntrarn^üs xLrrvm, xeäivn» «Wen- 
lusrum.

L n m. I1Iuä »um etism »arm ivust
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I^on rsvao, verum io pugillLridus 
LvtL^ kvstdüL Vrsti8l»viL we excepit.

VüLrcilicet Lnxnrtis at^us odson- 
ris , st rteroore in^uinLtir. Oie, »As, «^niL 
ttnäern kaerit, <^uvä so tv trakerst.

Lum. ^ureris? ()uiäni srnplirsi- 
MLM Lilesise urdem viäers äsbskat, tsnixlo- 
rnrn, dssilicarurn, euriss msAniki^entiLakun- 
äe ornatsm, I^ercurii st ^usarnm äonig äi5- 
Hn»»tsrn.

k »d. IstL «zuiäsm nie von aUexerunt^ 
Vüerevt, «^ni nsrrsrent, in cAuxava Luiärü- 
eetisi Qonriulla es5e, ^us sxsetLr«Qtur, äißr^,.

trsee liarulat^ue ia urdsm ^LtAr^ssus orara, 
xriwum omviuw xerrexi.

^Id. <)usensm illa suvt?
k a^i. krimurn culter MLximus, yuo od- 

lato »i ^uis korpiturn compotsutium menäLci» 
i-etLvit, i« ätzriäeaälls cstsri? xroponitur; tun» 
«LrÜPÄNUls, euius sonitu cösrcsutur, ^uj. 
WAV« tiorxui psrum Iioossts cumponunt, s^vs 
cynvioii» äiriryus precidus notables sunt; äy- 
loä^ povillatoiinn prisco mors vsrtitorurn cul- 
rus oculo» in »« cvLvertrt, wults^us s1ia in- 
«lzaja.

L u ro. portrsrnL SL»s vmniuor Insc viäs- 
r?, volun3«5, in, >i Kie t^jsssr.

k a d. Lt rniüi xostrsrv» srnnt; v»l» sninr 
«tatim profeotüs suin.

L d. ^nor»ura -
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Kicolrsci^ln,/ L»sneosliniä.n^, 61»- 
liani.

Lnni. ^ernxv I^npulse oatsrLetSlN rni- 
rsiurus.

k'al). ^sec I^upulsm viäi, vec ealsrac- 
ram; aä ornnia ornnidns ^LteliLi aäitus in vii» 
^usrn oxtinre rnunitis.

L. urn. O iivininein i^sa »irnxlicitste sin»- 
^licioiein!

I'Lk. Duxlices oäi nec^us lioc critninS 
»ceusari ixrse vo1o. Ne auiein ^reärtis, inu- 
tUe kuisse ineurn in kac urde rtevsrsorium, is- 
deinLr^n^ insiZniA conteni^Istus suni styuy in 
cunnibus bystiarurn irnaxins» lerrsdant. 
^lia ursi enirn nißii, »li» sl^i, slia 8c^ui 
ni^ri iiZura ei nyrvintz insurixts est. <^u bus 
«rüln viiD inesö iimei.sLN: in 6LM äevsrti, <jugs 
Vratislsvia in8crit>iinr, nt si <;lli6. in uri>s voxk- 
nnrnine inspicers odliius esrern illnä idi sux- 
xls^eni. In eaäein autem xeä» clsuäieLi'einoex^

^li». Ree rnirnrn, curn irntnin iiineLi» 
s1i8c>Iv?sse», « .

li'air. Li ä^LONtinusnäo xeäibus itineF» 
Ls8p6r»vi.

knrn. I^nin ultsrius eiiam iiurus «r»s?- 
- U a b. 6ti^uy; curn nuryerl-nr urdinnr vi- 

senäarurn nontlnxn explevissen».
Lnrn. (^naoiuin iliurn?
k'air. Vi^inii c^uin^us. VerMn mslo i!» 

1o oxxrsssns in xali-iLni rsäirL eovsiitm^ iä«o-



— uz —

hue veliiculo pudlico usus sum, <^uo6 nie irr-, 
tra d^äuum Iiuc reporiavit.

L,um. Hic x^rtes suas eßit; nunctu xos- 
ceiis, ^1bins.

^.Id. ^lea non tarn lonZs erit narratio.
Lum. tu äomi romansisti?
^1d kemansi et corxus curavi
Lum. O^c, soäes, ^nArLtione iä kecoris, 

huiä xrimo, c^uiä seculiäc), czuiä tertio L6is- 
ris^ue llislzus sAeris?

^.I b. krirso ^uiäsrn äis nitiil 6Zi.
IHr, Oinn^no nikil?

Oorniivi snim us^ns aä nisriäisrr»»
Dum. ()ui<1luac?
^Ib. I?er tioranr ei yuoä excurrit 

xrrrnäl.
Lum. ()uiä tunc?
^1d. ^leriäiarus sum xer äuas.
Dum. ()uiä turic?
^.Id. ^mdulavi lolläsm. '
^um. <)uiä runc?
^.Ib. (ütLQLvi.
Lum. tzuiä tunc?
^.1d. Lubitum ivi.
IHK. mssciuenridus äiedus?
^.11». In koe uno kabetis omnss.
I^um. O Ispiäum caxul! 1e per !roi 

rsäecim äiss nitiil aliuä kec-isse nisi äormirs, 
xiLväsrs, meriäikrrr, Lvensrs et rursus äormirs^

8
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Xld. Ita S2NS est. 8eä c^uicl siuper? 
Lnimvero koc ^srrnanum otinm esi.

Lurn. Imo supioa l^De est ne^si^snti2.
^t pruclentius s^ne e^erim k'akulio, 

sä r^uem cum per totam kero Lilesism encur- 
rerit, niliil tamen ex eo itinero reäunäavii 
ntilitstis.

^um. Re^uiä maius tiiri luerum 5uit ex 
«atiata somni et cidorum liditlins?

^1^. In§eos incrsmentum virium corpo- 
ris, c^uarumeaäem ratio est, ynss metsllorum. 
Isseo in sinn terr^ l^nani äiu Zorrninnt, cres- 
cunt; nt prirnuni vero exsuscitantnr, Ltts- 
Lnantnr.

Lnrn. Rectius vero ess nervo eompsrL- 
veris in arcn, ^ui si otiosns iaeet, ianZuet; 
sin nsnrpLtur^ viZet. Lrsckiuin csrts si 
corpori sllißarss yusrn cornino6issiins, post 
Lnnunr rnovere emplius non posses; sin l^uoti- 
äie exerceres espienäo, tenvnäo, ei ^erenäo, 
robustissiinurn daderes.

li'Ld. ()uo rectius koo inäiessti, eo mi­
nus msum ilineris consiiium improdadis; ^uiä 
enim curLn rneo pernicius, yuiäyne spiius knit 
nä corpns, corrokoranäum lLi>orikus^us Lssne- 
Lacienänm?

Rnrn. I'u vero solius eorpori» respectu 
liL^iro, ynoä mentem äeleeiLre possit st scu- 
ere, plane nsAlexisii. Inanis enim kuit pere-
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ßrinstio aiyue reruin uiemorsbilium co^niti- 
vns xrorsns aliena.

^atr. In neutro i§iiur noztruin rcitur 
luii ksilarum nsns?

Turn. In nentro §2ne. Ute corxus p2ri- 
ier 20 anirnun- otio einoltivit, rn vero sniinurn 
non Lä 62 aöü^uisii, <^uit)N8 cvAnoscenäis tanta 
xaratior kni8§et, c^uLnto 2tLeriors oor^rore iti- 
rieris exeroitziione usns essei.

^tk. krotradileni iZirur, rLiionsrn si» 
xrsecrxs, nt in xosterurn eavsanius.

t^uin. t-onAnni S8t, earn pertr2ct2rs ne- 
r^ue teln^us suKiceret votenii. ()uLrs ns ina- 
LL5 Lt>L2iis, IriLrnoäo vos rnonetro.

^It>. ^Aeänni prirnnni pronio.
ü> n rn. ^rtein tonA2in erre. vit2in krsvsrn.
^1d. ^Itsrnrn.
1^ u in. ^son itL oorn^Lrstss esse lilorss, 

nt ex kontitrns 62rnrn velnti cLnes e t^ito 
dit)2inus.

lortinm.
Ii-nin. 6nr2nänrn esse, nt inens saassit 

in ooi^ors 5LN0.
^.tb. Horurn xrDeextornvi nuttiu9 sen- 

surn asseynor, nist nltiini, ^noä iLrnänännr 
niÜ2i coräi luit.

^sk, k.t inei ocuti dei)etiore5 snnt, gusnr 
yai isi.2 xeisxiciant.

L u nr. Iä io utro^ue vesiruin köre su§§!-
8 *
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ca^ar; 2t, huemLämoäunr äixi, von vLcLt, e» 
xluribus 6XP0N6I6. Hoo nnurn iAitur rrääo, 
vt 62 äomurn snkorrs V6liti8 t2ivHNLrn cistol- 
Zam od§6i2t3Ni ibic^no solsrti rneäit2tion6 sp6- 
rirs, ut reoonäitum in ii8 auruin eruatis. 
Hno68i von contiZorit, turn oxerarn 6t olourn 
ins arditiador xoräiäisso. I7di onini 62 in§6- 
vii vis ässiäsratur, ynas in iN6äit2tiov6 ä6 1it6- 
rarum stuäiis rect6 iv5titU6näis cornitur, i^i 
ornnis prokioionäi 8^6S ev3nescii, I§itur LL- 
^>616 2uäei6!

16.
^nro ceäiiat omvis.

Oraniur, inris stnäiosus.
Z?rodus, xauxor.
Lutorius, xr^kocto provinciss a cudiculo.

Lutorivs. (aä rnevssrn se^ons, insrsn- 
xium xlonnm insnn lenons) ro-
Innäa 68, voIu^iLS nierl! — l)uiä iucuniiiuz, 
tzNLrn nurnino nunlninin aä<l6r6, a^isrn^us 
xost sÜ2rn 62p6r6 2UV62N1 vul^oonlsin! k^on 
viZr2 82N6 ^68l6rvL inx milii 8'2rrexit, iuio 
^sr-Zioroni 66ieri8 xrcväürn attulit. (^I»6i-t2 
cruni6li2 5inZu1o8 NUINM08 xerlustrans ) Ilreo 
riä6Nt, snirnurn post 86 iraiinnt! Lire- 
ves auio xellsxi88s crsäiäsrirn I^I)'ssis remiZi-
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rup, (^umrnos rnarsupio rursus inserenr.) Its 
äorinituni, äonec aävenaruni souitu exeiterni- 
ui. ^ain Iric dies non sine 1ue.ro erit. (yuR- 
si pulsantenr kores suäiens.) I^eus! kst, c^ui 
pulset (inarsuxiurn reconäens). 1^ic tilii Ioeu§ 
«8to, ne c^uis te conspecta, putet, sat prstL 
dibisse.

krolius, kluriniurn te salvers juliso, 
pstrone sinZuIaris.

8utor. 8s1ve, rni krode. ^couiä tLui 
cito te kecit reäueein? kiDkectus lioäis nec tibi 
neo aliis äoini est; s neiniue vult selutLii.

1?rodu8. proli äeuru irurnortulslu: IIoo 
^uiuturri nunc exte kluäio, curu ne ssrüel ^ui- 
äeiri äekereru in tsnta calLinitats rueÄ.

Lntor. (lente a sella sur^ens.) ^lirurn, 
ni prirnurn petsuti til)i suilitus pLtuisset! Oin- 
ries tui ^eneris si 26 prLkeeturn introuiitteren- 
tur, <^ui per äiern inte§ruru liuc seceäunt.

krolrus. Ilnäe odsecro openi petsm ni- 
«i alr lioc?

8ntor lä eurore ineurn non est. ^loo 
scio, ArLvioribus praskeeturn lletiueri neZotiis, 
yULin ut vol»is uuäien6is terupus peräere possit.

krolius ^el^ue e^o euin rnoralror, p^U- ' 
cis rein expeäiLin 16 nisi coneeäitu!t, äs- 
sporanäuin est äs rel>us ineis.

L ut or. Vse tidi!
krobus, fairem viäuam, kr2tre§ quin- 

yus et sorores äurus exactor äonio expulit.
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rutis csesis privLvit, in acerbissimam mireriLM 
vmiijum rerum uuäos proiscit.

Lutor. ^sto, verum........
krobus. ^am septimum msusem bac 

csIsmiiAts teueor, »so babeo, Hui opem kerrs 
velit. ^sam yuatuor libsllos suxplices äsäi, 
uec uns midi couti^it resxousio. Lu, yuiu- 
tum boäie repulssm kero.

8utor. ^xsZe cum traßöäiis tuis! Dies 
meliora äabit. Non omnia simul xossuut Leri.

Probus. Verum uuäo vitam susteu- 
Ismus?

Lutor. Hoo i^ss viäeris. Optimum 
^rseterea Lames conäimeutum est. Lsr cito 
etiam, si sat bene. I^um vmuss libellos, ut 
primum irLäiti suut, et IsAi et sxaminari ^osss 
xutar, et äiiuäicari, (^uiä lzuis^ue Llori iu- 
beai. Vellem viäeres, huLntt aetorum et 
suxxlicum libellorum Lcorvi sub mensir et sel- 
lis iseeaut iu cubiculo xrsskecti , Quorum uou- 
nulli ante bos sex vel ocio annos reääiti suuL. 
<^uiu xulverem, <zuo tecti Lyualsut, vix uuo 
^1e äetsrseris.

Probus. lanto maßis ueeessarium est, 
ut ixsum aäeam ai^ue ore xerkjciam, yuoZ. li­
ier« uou valuerunt. l aoZetur auimus auär- 
eutis lameutalioNS mea, ue^ue temxoris euu» 
^«uitebit in saluts mea collocati.

Lutor. Ttiamsi uullum iomoorisäisPev- 
äium Laceret, tsmeo, cum uemiusm iutro-
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rnitti iurserii, parsnäum milii sst. I^on ero 
tLM stulrus, ui lua L3U8S2 meincrexari xstiar.

I'rodus. Omideus, c^uem tsndem exi- 
lum abi8 ex liis malis? ()uid mslri, c^uid 
kratriiius k^eisin inxoia ^erituris (l^ellum 
«u^xliesm s sillulraliens )?

8uior. Oic, venirem eonstrioZsnt, vel 
canieni iecum, rii samem odliviscantur. 1^,^- 
bsllum surluxio ^uidem, sed nullum ampliu» 
^»ter lmrrc. 831 molestisrum iam xrsekectc» 
creavisti scrixtis tuls. (ae^lxiens eum) Iradam 
lAiiur, koe pacto ui ^osiremus sii.

k'rolrtis. (I^orini3li8) O rnalrem, o krs- 
tre8 ilik6HcisLimo8 ! I^ac: quo^us 8pe ms krn- 
rtstum S886! iiullurn arnpliur prsciduz rnvi8 
locuin dsri! 1u 5i , l^uidu8 eßo, sn- 
ßU8tii5 xreiNereri^, iera iniurra xordicliss68, 
xscvtittL eareres ei victu, ex^erirsri5 s^rie, 
^uLQtD 5ini seruncinse rns» et ms adjuvars 
consilio malles, l^uam prolelars.

Liitor. ^oli mllii expiodrsre rscusali- 
onem mesm, neve ms ^uerelis tuis exanimare, 
cum animum mitii jamdudum eomm»veris. 
I^on aliensum lioc pecius esi. La sssem ac. 
eixs, xanem emas.

kroous. Imo restim, r^uo me ^easilem 
Laciam (aceepio numulo sdiens).

8 uior (i^ sella recumbens) Ilt visnm 
erit, dum ur^srs essses. k'axit deus, ne rrn- 
c^uam rsdeas. Hoc zenu« dommum deus xer- 
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äat. Heus! öeuuo xulsatur. IstD ^uiäevL 
xer^etuss turbre suut.

Orauius. 8alve, o dous! ^sonuo cu- 
Iriculariuiu aiuxlissiiui prrekecti vilieo?

8utor. (äs sella sur^eus Igsriors vultu) 
I^suru viäes.

Orauius. Hxeäol triste koäis cLluui 
est. krsekecturri salutatum veuio, L«c^uiä 
äorni est?

8utor. k^st ^uiäeiri, verum — — —
Oranius. Ii.enuntia i^itur, nre säesss. 

Dst mitii riornen.....
,8rrtor. VouL verda «zuLso. I^ewllli 

koäie xrLkecius aureru xrredei.
Oranius. L4idL tarnen xr^bebit. Hör» 

moruento oinnia..........
8utor. I>se tsritulum «^uiilein tidi couce- 

üst negotiis ßravissiwis xiDxeäitus.
Oaauius. Lonceäet7 creäsmilii, tu» 

Käe. ^luuc tiominsm (ss ixsum üiAit« siZvi- 
ücans) si nosses, traäeres.

8utor. Vellern, nisl ^ueniiuLUt aäaüt- 
ti vetuisset.

8ranius. ^peeuniarn xrorneus et 8uto- 
xio marill traäeus) I^uuc suuio amado sr^kado- 
uem; xlura etiLiu, si ^eceris, ^uoä volo, 
xolliceor.

8utor. k'srsitan inunsris xetsnäi caussa. 
Iiuc veuisti?

Orauiu». Kern acu tetigiLti. Huoäsi.
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vi>tinueroOeni^us non inArato iu- 
sm ts vxsrLM N2VÄS56 ssnties.

Lutor. LeniZne! Isulla rs minus tene or, 
^usm liadenrli cupiäins. (pecuniam in sinurn 
Inssrens) krasstare juvat okücium dsno mer en- 
tidus. Huiäyuiä In me oxis sst atyus auxilii, 
illnä. totum in 1ULM causam conkerLM. 
vero vulgärem ex^erieris esss commenäatio- 
nem meam. Lst ali^ua consilii mei apucl prss- 
Lecturn auctoritas. iVIuIti sunt, l^uibus rivs 
munus Hussstuosum, sivs annuum IisnekiLium, 
rivs auotum sLlarium, sive äonum ali^noä xa- 
raverim. Vsrdum §i äixsrim, sivs ves^>eri, 
curn sxuitur, sivs niane, cum ümicitur, -tum 
nitiil ad so non imPstro. I^omsn äLto, nd 
nnnoiem.

Lranius. Oraniusmilii nomen ssr, 
Autor. IßnotL milii gsns Orsniorum. 
Oranius. Immsrito. Orißinem enim äucie 

a Ara.no maii aursi, l^uoä Hercules ex Iiortis 
Ilssxeriänm reiulit.

Lutor. Luinam arti oxsram st stuärurn 
äsäisti?

Oranius. ?uri civili et xudlico.
8utor. LZreßis. lewxus insiLt miki 

äsksrevkli aä äominum isntaculi; istuc äum su- 
mit, salutLnäi xotsstss, «xero, äsdltur. kaul- 
lisxer oxxerirs, äonec alr ixso rsäiero.

OrLniu«. (^olus) iVlLAna iZitur 
^st Lore, ut causa rnvA Vram auro 

- /
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mrcvivi sä Ospitolium; currum ksutorss pro- 
rno'/ent. klurikus c;uiä opus est? ^ttsmen 
«en.itui spsoimen relstionis exkibekäurn! Ini- 
^ui, is nikrl unt^usni institutum est, IVlvD Lts- 
tis k orninem <^ussi sä huasstionem äuci, exs- 
inin sri, torc^ueri! Kino yuoyus tu ins ex- 
peäi ss, mss orurnens! (plensm crumensm 
rnsvm sustinsns) In te plus uno relstionis »ps- 
cirn-ine est, msANus yus äootrinse cumulu». 
^ni mum rscipio. ^pSAesis, tirnor! Hine 
Aval is st konor prollusi, Kino Isr^s lakorurn 
insi ces, <^uos kscrenus ox 061'cio sslutstionir 
espl . Ilercls tsnipus est, nt sk sliis ssluts» 
mur ei colsmur, cuin äiu satis in sliorurn 
siriij! vsrssti siinus. Isin Lscili neßotio si 
inuni is ilnpeirsrs nollern, in yuo s1ii lantop^rs 
suäsrii, ^lsaiuin, non Orsniurn instvr pe- 
xeriss ei.

,8utor. ku§6, mi Orsni, sämitteri». 
Intrs citissime.

^rsniu». ksm bens eßisti; ststirn ms 
rotu» proripio.

8utor. H'svesnt superi constiku» tui,k 
(post^oism iile skiii) Vos suteni, äeliciss me», 
(pecuni sm s 6rsnic> scoeptam e sinn in cru- 
mensm inserens) sä inkeros äescsnäite, äißns 
ineritorcim prsemis Isturs. (sä suäitores ) Oiäi« 
cistis igivur, l^nsm auro csäsnt omnis st plsuäits.



Druckfehler, 
vor dem Gebrauche zu verbessern:

^eite 4. Zeile 13. v. oben statt: euch selbst vergeßt, 

lies, bewogen, euch 
selbst ru vergessen.

— 7.-9 — — beides lies beide.
— 8. — 11 — — diese lies das.
— 9. — 1 unten — Marocko liesMaroko
-21.-3 — — um lies nun.
— 29.-9 — — entzieh ein lies ent­

ziehen.
— 44. — 10 — fehlt hinter belobend 

das Fragezeichen.
— 68. — 11 oben — umknicken lies u m- 

sinken.
_  101. — 4 — — nimis lies nimium.
— 108. — 1 sind die Worte: cum solo wegzustreichen.
— 118. — 5 v. unten statt vsluerunc lies potuorunr- 
_  119. — 5 oben — inpoia lies inopiL.
— 120. — 7 — — Lpeäol lies Läexol,
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